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Heutſch⸗ſlaviſcher Intereſſenkampf 
Von J. Karski. 

Seit dem letzten Kriege iſt die Hetze gegen die Slaven 
zu einer Seuche in Deutſchland geworden, die ſich peſtilenz⸗ 
artig ausbreitet. Der Seuchenherd iſt in Wien zu ſuchen. Der 
ſchwarzgelben Monarchie entſteht neue Gefahr aus dem Er⸗ 
ſtarten der Siidſlaven nach dem Krieze und in der Wiener 
Vofburg fühlt man den Boden unter der Dynaſtie der Habs⸗ 
burger wanken, die durch Gewalt, Verrat und erbärmlichen 
Länderſchacher den Flickſtaat geſchaffen hat, in dem ein Dutzend 
Völkerſchaften nicht leben und nicht ſterben kann. Von großer 
Klugheit zeugt es freilich nicht, wenn die Drahtzieher der Hof⸗ 
burg die fellen Hetzer der Reichspoſt zu ihrem Treiben er⸗ 
muntern, denn es ſcheint ſo ziemlich das Dümmſte, was man tun 
kunn weim inan in DOeſterreich die Slaven anſchnauzt, die 
mehr als die Hälfte der Bevölkerung ausmachen, Die reichs⸗ 
deutſche Preſſe ſtößt in das gleiche Horn und merkwürdiger⸗ 
meiſe ſucht dabei die altersſchwache Tante Voß, ein mit Verlaub 
freifinniges Blatt, den alldeutſchen Berufshetzern den Rang 
abzulaufen. Des Deutſchen Reiches Kanzler gab dann der 
Hetze neue Nahrung, als er in hilfloſer Verlegenheit bei Be⸗ 
gründung der wahnwitzigen Heeresvorlage von der ſlaviſchen 
Gefahr faſelte. Er mußte ſich dann gefallen laͤſſen, daß im 
Frühjahr dieſes Jahres die Agenten der Rüſtungsbanditen ſich 
auf ihn beriefen, als ſie den friſch fröhlichen Präventivkrieg 
gegen Rußland, was bekanntlich der Krieg „gegen zwei Fron⸗ 
ten, bedeutet, predigten, und der der ſlaviſchen Gefahr vor⸗ 
beugen fſoll. 

Das Attentat des Fanatikers in Serajewo iſt das erſte 
Reſultat der Hetze. Denn darüber kann kein Zweifel beſtehen, 
baß die intellektuellen Urheber dieſes Attentats jene ſind, die 
hüben und drüben den Natlonalismus zur Siedehitze getrieben 

haben. Wenn auf deutſcher Seite der Haß gegen das Slaven⸗ 
tum in allen Tonarten gepredigt und auf ſlaviſcher Selte das 
Deutſchtum als Todfeind hingeſtellt wird, ſo verdichtet ſich das 
in dem unentwickelten Hirn irgend eines Tollkopfes zur Idee 
des Mordes, der durch ſeine Unſinnigkeit eben nur von den 
Theorien der poltiſchen Brunnennergifter übertroffen wird. Der 
Mord zog dann folgerichtig den Pogrom nach ſich: in dem 
glücklich ſeit ſechsunddreißig Jahren nach habburgiſchem Rezept 
der Völkerverhetzung verwalteten Bosnien löſte der Knall der 

Bombe und des Brownings einen wahnſinnigen Wutausbruch 
des Haſſes zwiſchen Serben und Kroaten, griechiſch · und römiſch⸗ 
katholiſchen und mohammedaniſchen Haufen aus. Das Wort 
eines öſterreichiſchen Dichters, wonach wir von der Humanität 
durch die Nationalität zur Beſtialität boriſchreiten. hat ſich wie⸗ 
der einmal in Bosnien bewahrheitet. Die Gefahr iſt nichi 

von der Hand zu weiſen, daß die infame nationaliſtiſche Hetze 
noch weitere ſchlimme Folgen nach ſich ziehen wird. 

Wenn die berufsmäßigen Hetzer dabei das Geſpenſt des 
Panſlavismus hervorzerren, ſo zeugt das nur von ihrer Denk⸗ 
faulheit und Unwiſſenheit, aber nichts deſtoweniger beſteht in 

der Tat ein Knäuel von Zniereffenkonflikten in Form der 

Gegenſätze zwiſchen Slaven und Deutſchen. Darauf verlohnt 
es ſich wohl einzugehen. 

Der Panſlapismus, die Idee von der politiſchen Vereini⸗ 
gung aller Glaven iſt längſt tot. Diefe Idee hat einen ge⸗ 
wiſſermaßen revolutionär⸗utopijchen Urſprung. Seine Urheber, 

die tſchechiſchen Gelehrten Jan Koller, Joſeph Safarck, 
Franz Patacy begeiſterten ſich für die geiſtige Wieder⸗ 
geburt ihres Volkes, dem die Gefahr der Vernichtung drohte, 
well ſein Adel Verrat begangen hatte, zum Werkzeug der Ger⸗ 
maniſierung wurde für den Judaslohn der Verſorgung an der 
habsburgiſchen Staaiskrippe. Bei jenen Träumern ſpielte die 

Erinnerung an die urwüchſige Demokratie, an den Kommunis⸗ 
mus der flaviſchen Dorfgemeinde, eine Rolle; darin ſehen ſie 

den „ſlaviſchen Geiſt“. Aehnlich die erſten „Slavophilen“ in 

Rußland. Von Deutſchland war das bureaukratiſche Regime 
und der Kapitalismus gekommen; den Kampf gegen dieſe 

Verderbnis wollten ſie führen durch Erweckung jenes ſlav⸗ 
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ſchen Geiſtes. Die Idee wurde alsbald korrumpiert indem man 

ſie in den Dienſt der zariſchen Beutepolitik ſtellte: alle Slaven 

vereint unter zariſcher Knute! Mit dieſer Ideologie wurde der 

ruſſiſch⸗türkiſche Krieg von 1877⸗78 beſtritten: Rußland als 

Befreier der ſlapiſchen Brüder vom Türkenjoch. Aber dann 

war es auch mit dieſem Spuk vorbei. Die „ſlaviſchen Brüder“ 

dachtien gar nicht daran, ſich nach der Knute zu ſehnen, ſie gin⸗ 
gen ihre eigenen Wege und im ruſſiſchen Volke hatte jene 
Idee niemals Boden gewonnen, es hatte die näherliegende 

Sorge, ſich ſelbſt von der Knute zu befreien, ſtatt ſie anderen 

zu bringen. 

Aber es wäre Torheit zu leugnen, daß in allen flaviſchen 

Ländern bei beſtimmten Bevölkerungsſchichten Haß gegen das 

Deutſchtum beſteht, das er gewiſſermaßen eine Intereſſen⸗   

gemeinſchaft von Moskau bis Velgrad und Soſia ſchafft. Die 
Erklärung dafür iſt aber nicht im Raſſenhaß zu fuchen, der wird 
künſtlich konſtruiert, ſondern auf wirtſchaftlichenr Gebiete. Es 
ift dieſer Deutſchenhaß nichts anderes als der Haß gegen kapita⸗ 
liſtiſche Ausbeutung bei den einen, der Konkurrenzneid bei 
anderen. Der Zuſammenhang iſt der, daß eben die Deutſchen 
in der Tat die Träger des Kapitalismus in den ſlaviſchen 
Ländern waren und noch ſind. Nehmen wir Polen, ſo ſehen 
wir in Oberſchleſien polniſche Arbeiter von deutſchen Induſtri⸗ 
magnaten ausgebeutet; in Ruſſiſch⸗Palen ſind bis heute die 
Großinduſtriellen Deutſche oder zum mindeſten deutſcher Ab⸗ 
ſtammung. Auch in Rußland iſt es nicht viel anders. Zwar iſt 
dort auch engliſches, franzöfiſches Kapital in der Induſtrie an⸗ 
gelegt worden, beſonders in den letzten paar Jahrzehnten, aber 
auch dann ſind vielfach die Direktoren der Fabriken, Gutsver⸗ 
walter und die ſonſtigen Antreiber Deutſche. Auch im Handel 
iſt viel deutſches Element. Kein Wunder, wenn der ruſſiſche 
Arbeiter und der Bauer, der von den Händlern übers Ohr ge⸗ 
hauen wird, ſchlechtweg den Deutſchen, den Njemetz, mit dem 
kapitaliſtiſchen Ausbeuter identifizieren. Der Antiſemitismus 
iſt treſſend als der „Sozialismus des dummen Kerls“ bezeich⸗ 
net worden und das gleiche könnte man von dieſer Form des 
Deutſchenhaſſes ſagen. Auch in Vöhmen, in Galizien und den 
übrigen flaviſchen Ländern Oeſterreichs ſteht vielfach die ſla⸗ 
viſche Volksmaſſe deutſchen Kapikaliſten und deutſchen Antrei⸗ 
bern gegenüber. Schließlich ſind in Serbien und Bulgarien, 
ſoweit dort die kapitaliſtiſche Entwicklung eingeſetzt hat, aber⸗ 
mals vielfach deutſche Fabrikanten und Kaufleute ihre Träger. 

Aber allmählich eniſteht in dieſen ſlaviſchen Ländern gin 
einheimiſche Bourgeoiſie; zwiſchen ihr und den deutſchen Ein⸗ 
dringlingen beginnt der Kampf um den Futtertrog, der natür⸗ 
lich unter nationalem Banner geführt wird. In Polen und in 
Böhmen, wo dieſe Entwicklung befonders deutlich iſt, iſt ber 
nalionaliſtiſche Schwindel auf dem Glpfelpunkt angelangt, das 
polniſche, und iſchechiſche Bürgertun iſt deutſchfreſſeriſch aus 
Geſchäftsprinzip und das deutſche Bürgertum, das bisher in 
bieſen Ländern fette Profite einſackle. ſchreit Zetermordio, weil 
es ſich g gedrängt ſieht. Die brutale Verfolgengspelitie 

gegen die Polen in Preußen wird denn auch ganz ſchamlos 
unter dem Schlagwort einer wirtſchaftlichen Bekümpfung der 
Polen betrieben und die Gewaltakte, die dabei die preußiſche 
Regierung begeht, wird von den bürgerlichen Parteien in 
Polen ſowohl als in anderen ſlaviſchen Ländern genützt, um 
den berechtigten Zorn und das beleidigte nationale Gefühl für 
ihre Zwecke auszumünzen. 

Im Verhältnis b0, den Südſlaven tritt dann die „hohe 
Politik“ uiung. Die 

Songe Deſterreichs ilt deuiſch, beibgare die Hochimen 

  

   
      

        

biriben, 
Die 

Serbien und Bulgurien wiriſchuftiches „Hinierlund 
ſollen gehindert werden, ſich ſelbſtändig zu entwickeln. 
ſchwarz⸗gelbe Bureaukratie hat noch beſonderen Grund ſich in 

den Dienſt einer ſolchen Politik zu ſtellen, denn es liegt auf der 
Hand, daß ein kraftvoll ſich entwickelndes Serbien unwider⸗ 

ſtehliche Anziehungskraft auf die Serben unter Habsburgiſcher 

Herrſchaft üben muß und auf die den Serben ſtammperwandten 

Kroaten und Slovenen 

So iſt die Hetze gegen die Slaven im Grunde ein Kampf 

um die Aufrechterhaltung des beſtehenden Zuſtandes, bei dem 

die ſlaviſchen Völker ein Ausbeutungsobjekt des deutſchen Kapi⸗ 

talismus ſind. Es iſt ein Kampf um einen verlorenen Poſten, 
denn auf die Dauer läßt ſich die mirtſchaftliche Entwicklung 

dieſer Länder und Völker nicht aufhalten. Aber die Gefahr 

beſteht, daß dieſer Kampf ſchließlich zu einer neuen Kriegs⸗ 
Weltbrand werden kann. Dies 

gilt es zu verhindern und zu dem Zwecke muß vor allem den 

Brunnenvergiftern, die die nationaliſtiſchen Inſtinkte aufpeit⸗ 

ſchen und den kapitaliſtiſchen Intereſſen dienſtbar machen 

wallen, das Handwerk gelegt werden. Das iſt die Aufgabe 

der deutſchen wie der flaviſchen klaſſenbewußten Proletarier. 

      

    
  

Die Reichstagserſatzwahl in Koburg 
Nach den vorläufigen amtlichen Feſtſtellungen erbielten 

bei der Reichstagsnachwahl in Koburg: Rechtsanwalt Hof⸗ 

mann (Soz.) 5688, Landtagspräſident Arnold Ct. Ppt.) 

5531 und Amtsgerichtsrat Stoll (matl.) 3412 Stimmen. 

Es hat alſo Stichwahl zwiſchen unſerm Genoſſen Hofmann 

und dem Fortſchrittler Arnold ſtattzufinden. Die Stichwahl 
iſt bereits auf den 17. Juli feſtgeſetzt worden. 

Im Jahre 1912 erhielt unſere Partei (199, die Nati⸗ 
onalliberalen 4740 und die Fortſchrittliche Volkspartei 3540 

Stimmen. In der Stichwahl fiegten die Nationalliberalen 

mit 7980 gegen 6998 ſozialdemokratiſche Stimmen.   
   

                  
  

Seit 1912 gewann die Sonnüihe Vollspartei 1791, 
während die Nationalliberalen 1328 und unſere Partet 
511 Stimmen verloren. Unſere Partei hat alſo nicht gut 
abgeſchnitten, denn noch im Jahre 1912 ſtimmten von je 
100 Wählern rund 43 und jetzt nur rund 39 für die So⸗ 
zialdemokratie, 

Die Irreführung der Wähler durch die Agttation der 
Fortſchrittlichen Volkspartei hat ſich diesmal der Aufklärung 
ſeitens der Sozialdemokratie überlegen gezeigt. 

Unterſuchen wir, mit Mitteln die Fort⸗ 
ſchrittliche Volkspactei ſelbſt proletariſche Stimmen ge⸗ 
wann! Die Hausinduftriellen und Heimarbeiter leiden unter 
vielen Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung. Gegen 
dleſe Beſtimmungon und gegen das ganze Geſetz ſtimmten 
die Soztaldemokraten, während die Fortſchrittliche Volkspartei 
füur das Geſetz ſtimmte. Trotzdem gelang es den Fortſchrittlern 
den Heimarbeſtern weiszumachen, die Sozlaldemokratie habé 
jene Beſtimmunger veranloßi. 

Weiter verlockten die Fortſchrittler viele Wähler, für ſie 

zu ſtimmen, indem ſie die Angelegenheit der Nieder⸗ 
füllbacher Stiftung ſchlau verwerteten. Dieſe Stiftung 
iſt eine Erbſchaft, die dem Staat Sachſen⸗Koburg⸗Gotha nach 
dem Teſtament des verſtorbenen Königs Leopold II. zufallen 
ſollte. Gleichzeitig erhoben aber mehrere belgiſche Prinzeſſinnen 
und der begiſche Staat auf das Vermögen Anſpruch, da ſie 
das Teflament für ungültig halten. Die Fortſchrittler 
verſprachen nun den Wählern, daß, wenn ihr Kandidat 
gewählt würde, der mehrere Miltionen betragende Ertrag jener 
Sailtung dem Staat zufließen und dadurch die Steuerlaſt er⸗ 

ßi ů Dabei hat der Reichstag mit der ganzen 
Soche nichts zu tun. 

Weiter verbreiteten die Fortſchrittler eine Unzahl Ver⸗ 
leumdungen über unſere Partei und einzelne Parteigenoſſen. 
Unter anderm erzählten ſie überall, daß ein hervorragender 

Sogztlaldemokrat im Koburger Kreiſe ſich als Unteroffizior 
„kürzlich“ einer groben Soldatenmißhandlung ſchuldig gemacht 
habe. Tatſächlich handelt es ſich um einen ſozialdemo⸗ 
kraͤtiſchen Stadtverordneten, der — mit Recht und gutem 
Grunde vor dreißig Jahren als Unteroffßzier wegen 
Soldatenmißhandlung beſtraft worden iſt. Damals war er 
noch nicht Sozlaldemokrat; ſpäter ſchloß er ſich unſerer Partei 
an und hat durch tadelloſen Lebenswandel im öffentlichen 
und viwaten Leben längſt die häßliche Tat vergeſſen ge· 
macht, er vor langen drei Jahrzehnten einſt beging. 

Endlich wurde die Aufklärung der Arbeiter durch die 
Sozialdemokratie dadurch vielfach verhinbert, daß die der 
Fortſchritilichen Bolkspartei angehörigen Fabritanten jedem 
Arbeiter für den Fall mit Entlaſſung drohten, 
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      daß er eine aß er ein 
Ein Arbeiter 

ichen Unternehmer, 
der Foriſchriii⸗ 

beiuchte. 

elteile bei einem Jortſ- 
weil er bei einet Wahlrede dés Kandidaten 
lichen Volkspartei gelächelt hatte. 

Unſere Genoſſen in Koburg wiſſen, daß unſerer Partei 
der ſchließliche Sieg ſicher iſt und daß neben Siegen zeit⸗ 

weilige Rückſchläge nicht ausbleiben. Uneingeſchüchtert gehen 

ſie an die Arbeit, um bei der Stichwahl ſo viel Stimmen 

wie möglich herauszuſchlagen. 

Ländlicher Arbeiter, Gutsvorſtehet 
und Landrat. 

Es gelchehen noch Wunder und Zeichen. Sogar in 

Preußen kommt es vor, daß Landräte ſich veranlaßt ſehen, 
Landarbeiter gegen gar zu dreiſte Verleumdungen ſeitens 
ritc chtsloſer ntseilher in 

Schutz zu nehmen. 
Heute teilt uns unſer Beriiner M-Korreſpondent mi!: 

Ein Arbeiter, der bei dem Gutsvorſteher Ritterguts⸗ 

beſizer Herrmann in Sellin (Kreis Königsberg i. d. Neumart) 

landwirtſchaftlich tätig war, hatte den Dienſt aufgegeben und 

ſich eine andere Stellung geſucht. Hier wurde ihm gekündigt, 

nachdem der Gutsvorſteher Herrmann zu ſeinem neuen 

Arbeitgeber geiagt hatte, der Arbeiter ſei kontraktbrüchig ge⸗ 

worden. Dieſer erſchien dann auf dem Landratsamt, gab 

das Sachverhältnis zu Protokoll und knüpfte daran die Bitte, 

der Landrat möge veranlaſſen, daß der Gulsvorſteher nicht 

mehr über ihn unwahre Behauplungen verbreite und ihn 

dadurch ſchädige. Er beſtritt, unberechtigt aus 

gegangen zu ſein. 
Der Landrat erſuchte darauf der Gutsvorſteher Herr⸗ 

mann um eine Auskunft darüber, wie ſich die Sache ver⸗ 

halte. 
Herr Herrmann erklärte dem Landrat: Er lehne die Be⸗ 

antwortung der Frage ab, da es ſich um eine privake An⸗ 

gelegenheit handele; er gebe der Erwartung Ausdruck, daß 
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Iſch der-Gandrat in Zubiunſt nict mehr in ſeine Poeßbunlchen 

vorſteher die Pfirt Anarerdunngeſtreſe des Berwaiten. Der 
Reßiesungrpräſibent in Frantfurt a, Ober Sarwarf die Br⸗ 
ſchwerde Herrmanne, well er in ſeiner Untwort, nünuich in 

dem litzten Satz. die Achtung vert babe, die er 
Landrot als feinm Dienſtvorgeſetzten ſchulditz ſel⸗ 

Das Obernerwaltungsgericht verwarf am Sonnadend dle 
nunmehr vor. Herrmann geuen den Reglerungepräſibenten 
angeſtrengie Klage ebenfalls. Behrllndend wurde ausßeſührt: 

Kilerdings ſei das Berhähnis zwiſchen dem Ardelter und 
dem Mttergutsbellßer Herrmann eln privatrechlliches Ver⸗ 
hältnis. Aber aus den Vorgängen hätte der Gutobeſißer 
und Gutsvorſteber Herrmann doch erkennen müiſſen, daß (2 
ſich nichl um eln unberechtigtes Eingrelſen in privatrrcbtliche 
Verhäliniſſe dandelte. ſondern daß eir amllichen Inlereſſe des 
Landrats vorlag. Aber ſelbſt wenn man davon ablede, ſo 
fel der Zuſatz, daß Herrmann erwarte, der Vandrat werbde 
ſich in Zukunft nicht mehr in ſelne privatrechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe miſchen, eine Ungebörigteit mit Rücklicht darauf, 
daß der Landrat der Dienſtvorgeſetzie des Gutsvorſtehers ſel, 
Auch im außerdilenftlichen Bertehr ſei der Klager dem Dienſt ⸗ 
vargeſehten Achtung ſchuldig. Dieſe Achtung habe er ver⸗ 
leht. Deohalb ſei die Strafe auf jeden Fall gerechtſertlgt. 

holitiſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

Berlln, 11. Juli. Wie aus Kolmar gemeldet wird, iſt der 
Heichner Wült, genannt „Sanſt“, über dir franzöſiſche Greuje 
enkwichen! Geſtern hotte er noch erklärt, daß er heute die eln⸗ 
jährige Gefängnloftrafe, die er für ſein Buch „Mon Village“ 
dom Reichsgericht erhalten hatte, antreten werde. Im Laufe 
der Nacht traf jedoch beim Gericht in Kolmar ein Telegramm 
ein, das in Belfort aufgegeben war und folgenden Worilaut 
datte: „Mich haſte geſehen!“ 

Bekanntlich hatte der Verurteille eine Kaution von 25 000 
Mart hinterlegt. Dieſe iſt nun verfalien. 

— Eine Statiſtik des Auffichlsamtes füir Privatverßiche⸗ 
rung für das Jahr 1912 umfaßt 116 Akttiengeſellſchaften mit 
211 Unternehmen. Deren eingezahltes Kapital betrug 166,59 
Millionen Mark. Der rechnungsmäßige Gewinn, an dem die 
Verſicherten nicht beteiligt ſind, ſtellt ſich auf 3754 Millionen 
Mark. Der Gewinn macht 22,5 Prozent des eingezahlten Ka⸗ 
pitals aus. Die Einrichtung des Aufſichtsrate⸗ koſtet die Ver⸗ 
ſicherten nicht weniger als 81½ Millionen Mark. Das iſt ein 
Geſchäft! Um es ſich nicht durch die „Volksfürſorge“ verderben 
ziꝛ laſſen, die ſo niederträchtig iſt, keinen Proftt machen zu 
wollen, hat man alle reaktionären Kräfte mobiliſiert. Mit 
einem Konkurrenzunlernehmen., das aus der Verſicherung ein 
profitabies Geſchäft machie, würde man ſich abfinden, aber eine 
Verſicherung. die lediglich dem Wohle der Verſicherten dient, bie 
grundſätzlich keinerlei Profite erzielen will, iſt der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaft ein Dorn im Fleiſche. Darum wird die Hetze gegen 
die „Volksfürſorge“ auch in Zutunft nicht eriahmen. 

— Ver chriſtlich-joßlale Gemeinderat von Wien wollte eine 
Delegatien zum Eeiuch Mußzti 2 
VBerlin ſchicken. Bei den Vorbereitungen zu dem Empfang gab 

  

  

  iuch Der beid eh Dr 

An *— ſchen werde. ů ö 
n Deot — bens über Herrmann als Wutr- 

un Wämmungen, dle. auf den Aulllewlismus ber 
EE u ncg:fabren wartft. Em Wonnabend 

Leſchioß bor Eemeinderat, von der Delegatlon abzu⸗ 
lehen. BürgerWeiſter WeisüPIrchner wird lebigüch allein 

ö Der camiſhr in Berlin. Um Sonn · — er 
teg abend kam Tunthan.asch der W lüen ſagme von 
Allbanten, aus Weternburg nach Berlin. Turkhan fagte einem 
Mitarbeiler der Volſiſchen Zeitung, daoß er etwa brel Lage in 
Verlin bleiben und dann vorausſichtlich nach Parſs reiſen 
werde. 

belachen. 

Frankreich 
— Eine neur Jrechhell einer Senatskommijfiont Alß⸗ 

tehmung des Dohnungsgeldgzulchnſßes der Poflbaamten! Die 

Finanzkommſſton des Senats beſaß die Frechheit, den beab⸗ 
ſichtigten Wohnungstzeldzuſchuß für die unteren Poſtbeamten, 
den ſogar die Regierung zu dewilligen ſich gezwungen 
fübtte, abzulehnen. Der Senat ſelbſt (Frankreichs unver⸗ 
ſchämtes Herrenhaus) hatte ſich dem empörenden Beſchluß an⸗ 

geichloſſen. Darauf ſtellten die Drlellräger am Pariſer Haupt⸗ 
poſtamt dle Arbeil eint Runmehr beſchloß die Finanzkommiſſton 
des Senats am Freitag mit breizehn gegen elne Stimme er⸗ 
neut die Forderung, für die Miniſter Thomſon eniſchieden 
eintrat, abzulehnen. 

Es iſt notwendlig, daß der Senat abgeſchafft wird, der nur 
Unheil ftiftet. Der Senat will verhindern, daß Staatsgelber 
armen Poſtbeamten zuftießen, damit recht viel für die Zwecke 
der Begüterten da iſt und damit die Reichen nur wenig Steuern 
zu zahlen brauchen: auch wollen die Proßen im Senat ver⸗ 

dindern, daß die Beſſerſtellung der Poſtbeamten einen Rück⸗ 
ſchlag auf die Arbeiter und Privatangeſtellten ausübte, denn 
der Profit gehi den Senatoren über alles. 

Italien 
— Der Reſerviſtenjahrgang 1891 iſt einberufen. Gerüchte 

ſchwirren umher, wonach die Regierung Soldaten bereit haben 
will, um auf dem Balkan Krieg zu führen. Andere Gerüchte 
beſagen, daß die Regierung einen Eiſenbahnerſtreik fürchtet 
und die Refſerviſten zu Streikbrecherdienften zwingen will! 

— Inu Libyen, der im Kriege gegen die Türken eroberten 
Kolonie in Norbafrika (Tripolis und Cyrenaika), herrſcht der 
Aufruhr. General Giardina meldet aus Tobruk vom 
11. Juli früh: Eine italieniſche Kolonne rückte gegen Sididaub, 
Sibibe und Caſim vor, um ein neu errichtetes Lager der Auf ;· 
ſtändiſchen zu zerſtören. Die Kolonne wurde, als ſie vor dem 
Obg-c eintraf, von ſtarken Äbtellungen der Aafſtändilchen an⸗ 
gegriffen. Dieſe wurden zurückgeſchlagen und das Lager zer⸗ 
ſtört. Auch andere Abteilungen der Aufſtändiſchen, die auf⸗ 
jauchten, wurden nach längerem Kampfe zurückgeſchlagen. Die 
Aufſtändiſchen hatten ſchwere Verluſte. Die italieniſchen Trup⸗ 
pen bezogen das Lager. Bei den Italienern fielen ein Offizier 
und ein Soldotl. Eiln Olfizier und zehn Soldaten wurden ver⸗ 
wundet. 

  

Numänien 
— Ein bulgariſcher Grenzzwiſchenfall. Laut Meldung 

er Agence Rumaine ereignete ſich in der Nacht zum Sonntug 
mn Dorte S. zwel Kilnmeter von der Grenze. ein 
neuerſi er Zwij henfall, der durch bulgariſche Soldaten her⸗ 

  

  

   

  

ů Die Beiſ⸗ 

vorgeruſen wurde. Drei bulgariſche Grenzwüchter hatten ohne 

Erlaubnts ſich in bieles Horf betzeben und wurden devhulb von 
den rumäüniſchen Gronzwüchtern aufgefordert, ſich zurückzu⸗ 

zlehen. Sis kahrten mit Gewehren bewaffnet zurück und dran ⸗ 

gen mehr als einen Kllometer auf rumäniſches Geblet vor und 
ſuhuſpen eul zwei rumüniſche Soldaten, die ſchwer verwundet 
wurben. Da in den letzten vierzehn Tagen ähnliche Swiſchen⸗ 
le ſich wiederholten und berelts fünf Opler forderten, nüm ⸗ 

lich den Tod eines rumäniſchen Soldaten und eines Land⸗ 
mannes und die Verwundung dreier rumäniſcher Soldaten, ſo 
zelgt die öffentliche Meinung Rumäntens ſich aufgeregt und 
vetlangt raſche wirkſame Maßnahmen, um die Wiederkehr ähn⸗ 
licher Fälle zu verhindern, die mit den normalen Beziehungen 
zwiſchen den benachbarten Staaten unverelnbar ſind. 

Serbien 
— Vlötzlicher Tod des ruſſiſchen Gejandten. Freitag 

abend um d üUhr erſchien der ruſſiſche Geſandte Hartwig bein 
öſterrelchiſch⸗ungariſchen Geſandten Freiherrn von Glesl, um 
ihm einen Beſuch abzuftatten. 

Hartwig leilte Giesl mit, daß er gekommen ſei, um die 
in Velgrad verbreiteten Berüchte über ſeine unkorrekte 
Haltungſanläßlich des Trauergottesdienſtes 
für Erzherzag Franz Ferdinand in der allerent⸗ 
ſchiedenſten Weiſe zu widerlegen. Es ſei ablolut un wahr, 
daß er an dem betreffenden Tage ein Diner gegeben habe. Er 
wohnte dem von der pſterreichiſch⸗ungariſchen Gefſandtſchaft 
abgehaltenen Trauergottesdienſt in voller Gala mit dem Bande 
des Großkreuzes des Franz Joſefs⸗Ordenz, den er ſtets mit 
beſonderem Stolze trage, bei. Die Flagge der ruſſiſchen Ge⸗ 
fandtſaft wurde halbmaſt gehißt. Giesl nahm die Mitteilung 
des ruſſiſchen Geſandten zur Kenntnis und fügte hinzu, daß er 

  

‚von ihr im höchſten Maßebefriedigi ſei. ‚ 
Die beiden Diplomaten ließen ſich nun in eine private 

Unterhaltung ein, in deren Verlaufe Hartwig etzählte, 
daß er ſich in der letzten Zeit nicht recht wohl befunden habe 
und ſich bereits am nächſten Sonntag zur Kur nach Bad 
Nauheim begeben werde. Plößlich griff Hartwig mit der 
rechten Hand nach dem Herzen, rief „Ach“ aus, ſenkte das 
Har pt und glitt nach einer Pauſe vom Sofa. Giesl hob ihn 
arf und rief die Diener herbei. Die Gemahlin, drei Aerzie, 
Freifrau von Giesl mit Dienern legten Hartwig Eis⸗ und 
Artrerkompreſſen auf, rieben ſeine Pulsadern und beſprengten 
ihn mit Waſſer. In dem Augenblick, als der erſte Arzt, Riblikar, 
eintrat, röchelte Hartwig und ſtarb. Wlederbelebungoerſuche 
waren vergeblich. Als Hartwigs Tochter eintrat, war ihr Vater 
tet Ein Polizeikommiſſar nahm den Tatbeſtand auf. Die 
Lei,ec wurde mittels einer Tragbahre in die ruſſiſche Geſandt⸗ 
ſchaf' übergeführt. 

Hartwig gehörte zu den Kriegsheßern im ruſſiſchen Relch. 
Die Gründung des Valkanbundes zwiſchen Serbien, Bulgarien, 
Griechenland und Montenegro gegen die Türkei hatte Hartwig 
den beteiligten Regierungen empfohlen. So hat er mitgewirkt. 
im vermeintlichen Intereſſe Rußlands, den Balkankrieg zu ent⸗ 
feſſeln. In der letzten Zeit ſuchte er eine Verſchmelzung Ser⸗ 
biens und Montenegros zu eilnem Staat herbeizuführen. 

'eiſetzung des verſtorbenen rufſiſchenGGeſandten ſindet 
am 14. Juli mii mililäriſchen Ehren auf dem Velgroder Frled⸗ 
hof ſtatt. Die Kaufleute beſchloſſen zum Zeichen der Trauer 
während der Beerdigung die Läden zu ſchließen. 

        

   

  

   
  
   

Roman von C. Viebig. 
  2³ 

Stolz hob er den Kopf und ließ ſeinen Blick die Tafel 
bienterfchmetfon Mer konnts mider ihn ſoivꝰ Höchſtens doch 

der Pole! 
Ader da — halt 

unh eine Brauen f. 

nicht alle Deutſchen miteinander das gleiche ſtarke Bandl! 
Wworen manche. denen es ſchwer wurde, di 
Intereſſen dem großen allgemeinen Intereſſe unterzuordnen. 
Pob. aber nur keine Sorge, die — 

in Gedanken?“ 
ſchal fuhr zuſammen. Die Hausfrau. die neben ihm 
ür einen Augenblick die Hand auf den Aermel ſeine⸗ 

Jugdfracks gelegt. 
Habe 

auf das Geſicht von Keſtner, auf das Geſicht v 
'en ſich zuſammen. Leider verknüpfte 

Da 

    

    

      

   

     

    
zite! Er errötste: ſie batie rechi. 

vernachläſſigt! Ihre Fingerſpitzen er⸗ 
eicht an die Lippen; jein Schmerrbart 

   

     

  

   

    

   
   

ken Flügel. in eine: Gruppe von 
3 kleine müde Kugen., aber er 

Unterhaktung. In der 
de noch grämeln: Das 

8 lich, höheren 
wir verlangen! Ganz meine 

ird uns der Staat doch ſchon 

   

  
  

* i 
derührt, biß ſich Doleſchal aui 

liebenswũt 

ihörte man deutlich die j 

Einen raſchen Blick warf er die Tafel hinunter: Lauter 
Deutſche! Keſtner und ſeine beiden Söhne — hier: Ritterguts⸗ 
beſitzer von Klinkor bei Miaſteczto — dort: Müller aus Wil⸗ 
belmshöh und Riedemann aus Bismarcksau — drüben: Baron 
Bobrau auf Bobrowo — dann der Laskowoer, der Zajezierzer 
und Herr von Libau auf Michaleza — unten am Tiſch ein paar 
Ainmevermaltor. frühere Pifisiere — links und rechis vom Haus⸗ 
herrn bie Herren der Kommiſſioni Garczynski war der einzige 
von der andern Nationalität. Wahrhaftig, dieſes ſtarke Be⸗ 
tonen des deutſchen Uebergewichts war in bieſer Stinutlon nicht 
am Platze! 

Doleſchal rückte unruhig mit ſeinem Siuhl, das Blut ſtieg 
ihm zu Kopf: welche Verlegenheit! Der Gaſtgeber mußte ſich 
ja verletzt fühlen. Er, der ein ſo außerordentlich liebenswürdiger 
Wirt war, mußte ſich im eigenen Hauſe ſagen laſſen, daß nur 
dort, wo Deutſche zuſammenſitzen, ein einiger Geiſt, eine harm⸗ 
loſe Fröhlichkeit zu finden ſeien, daß nur dort, wo deutſche 
Herzlichkeit und deuiſche Bildung in ſchöner Paarung den Ton 
der Geſellſchaft beeinfluſſen, ſich — ſich — 

Jetzt ſtockerte der Redner eiwas, um dann mit kühnem 
Sprung auf den eigentlichen Zweck ſeines Toaſtes zu kommen, 
nämlich den: den liebenswürdigen Jagdherrn und ſeine ebenſo 

ige, durch Gaben der Schönbeit und des Geiſtes 
gleich cusgez ie Frar 

        

     

mahlin leben 3; latglen mahlin leben zu laſſen. 

nein. meh ala Vertreter ei ation, die allzeit dafür 
berühmt war. Ritterlichteit und Gaſtfreundlichkeit in vollendetſter 
Weiſe zu üben, wird, wenn er auch —“ 

Der Dandrai ſtußte. Ein Klirren ſtörte ibn. Das Sekt⸗ 
glas, deſjen jeinen Stiel Doleſchals Hund umfaßt hielt, war 
zerbrochen — die kriſtallenen Scherben kagen auf dem Tiſch. 

Aber es war nur eine flüchtige Unterbrechung. Wenn 
auch nicht ganz den abgeriſſenen Faden wiederfindend, ſchloß 
der Redner doch ſiegreich: 

r Üieberswürdiger Gaſtgeber wird mit uns rufen: Dem 
Oberf Sherrn aller Jagden, dem ſtarten Schirmherrn unierer 
Oſtmark, ein donnerndes Weidmannsbeil! 

Was nun? Von Verlegenheit übermanni. wagte Doleſchal 
kaum zu Gaͤrczynski hinzublicken, aber — verwundert und zu⸗ 
gleich erleichtert ſah er's — dieſer lächelte und hob ſein Glas. 

Im allgemeinen, jetzi doppelt iqut Insbrechenden Geſchwirr 
f uköserste — 

⸗Meine Herren, ich frinke noch deſonders auf das Wohl der 
ſarken Stüßen unſerer Oſtmark — meine Geite, ſie leben hocht“ 

Hoch! Hoch! Hoch!“ 
ine Begeiſteru 

ander und ließ ſich mit Ber 

war doch der Garcze 

      

  

  

   

  

    

   

      

   
Da, die Polen,        

    

Alle Gäſte, auch ſolche, die nicht mehr ganz feſt ſtanden, 
ſtrömten zu Garczynski hin. Jeder wollte mit ihm anſtoßen. 
Es gingen der Sektgläſer noch mehrere in Scherben. Man 
lachte, klopfte ſich auf die Schultern, ja, man umarmte ſich ſogar, 

„Du, mein alter Herr hat einen ſitzen! Hör' mal!“ flüſterte 
Paul im Vorbeipaſſteren, ſein Glas hochhaltend, lachend dem 
Freunde zu. 

Keſtner hatte eben mit dem Hausherrn angeſtoßen. „Mein 
lieber Garczynski, das haben Sie gut geſagt! Alter Freund, 
jehr gui! er Oſimark, ſtarke Stützen— 
das Wort ſchien ihm ausnehmend zu gefallen, er konnte ſich 

icht davon te — „ſtarke Stützen, proſt, proſt!“ 

Doleſchal fühlte eine jähe Gereiztheit. Seine Brauen 
zogen ſich zuſammen, ſeine Lippen ſchürzten ſich. Als nun 
Keſtner auch auf ihn zutrat, vergnüglich ſein Glas hinhaltend, in 
Weinlaune, zeigte ſein Geſicht eine eiſige Abwehr. 

Aber Keſtner bemerkte dies nicht. Er ſtieß gegen des an⸗ 
deren Glas, das unerhoben auf dem Tiſche ſtand. 

„Na, da wollen wir uns mal leben laſſen! Hoch, hoch. — 
wir, ſtarke Stützen der Oſtmark — ſtarke Stützen — proſt!“ 
Sein ſonſt ſo verdrießliches Geſicht lachte heute breit: er war 
ſehr gemütlich. ů 

Aber in Doleſchal ſtieg etwas Unbezähmbares auf; die 
ie heute in ihm vibrierte, wurde zur Heftigkeit. 

     

    

  

eine Stütze? Sein Lachen wurde beleidigend. 

Jetzt dämmerte dem andern doch etwas. trotz der Be⸗ 
nebeltheit. Ganz verdutzt ſah Keſtner erſt drein, dann zog er 
argwöhniſch die Brauen hoch: „Was — warum kachen Sie 
denn ſo?“ ‚ 

Da drehte ſich Doleſchal kurz von ihm ab: „Ueber die 
ſtarken Stützen“, und haite zugleich das Gefühl: ſag's nicht, 
du machft dir einen Todfeindl Aber er ſagte es doch. 

Um ihn her ging die Unterhaltung weiter, immer ange⸗ 
regter wurde ſie und immer zwangloſer. Man war jetzt vom 
Deſſert aufgeſtanden, hatie ſich geſegneie Mahlzeik gewünſcht 
und ſtand in Gruppen beifammen. Er ſtand allein; wie lange 
ſchon, wußte er nicht, aber er fühlte 
Er jah fit nach Paul um; d 4 

    

      
D ſche Zafe 

Scherz zu ihr 
d auf das ſil⸗ 

berne Tablett. Auch der jüngere Keſtner war in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Der Vater hatte ſeinen zweiten Sohn, den Referen⸗ 
dar, den Herren von der Kommijffion repräſentiert und hatte 
ihn nun mit dem Landrat zuſammengebracht; der junge Mann 
ſtand, reſpektvoll zuhörend, in wohlerzogener Haltung. 

— (Fortſetzung folgt.) 

        
  

ſich plötzlich vereinfamt. 
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Danziger Nachrichten 
Das „Inleiligenzblalt“ a. D. geſiennt? In der Dan⸗ 

ziger Bürgerzeitung leſen wir: 
vur Ungülltigteit von Pollzelverordnungen. Dos hieſtge Po⸗ 

16 M. ſidtum hatte in Nr. 61 det Danziger Intelligenzbiattes vom 
18. März 1913 eine Polizelverordnung über da⸗ Merbol des Aus⸗ 
heunnes Und Berkaufs von Spirituoſen an den Sonnabendnachmit⸗ 

ſen von 4 Uhr ab auf die neßes bezelchneten Schankräume ver⸗ 
Aſſenil t. Eln Schankwirt rief gegen die pollzelliche Verfügung 
die Entſcheidung des Derſhemname Lacte an mit der Begrün⸗ 
dung, daß ihm dieſe Verfügung 1 age vor dem Inkraftireten 
der Nolizeiverordnung vom 12. März 1918 zugeſtellt worden ſei. 
Das Oberverwaltungsgericht hat am 14. Mal 1914 die Verfügung 
aus dem vorgenommenen Grunde für ungüſtig erkläri. Da der 
betroffene Schankwirt alſo inkolge der ungüͤltigen Verfügung über 
ein Jahr ſein Schankgeſchäft am Sonnabend zu friih hat ſchließen 
müſſen, ſo hat er einen unverkennbaren Schaben erlitten, der nun 
gutzumachen wäre. 

Demnach ſcheint der alte Pollzeizopf, als Publikations⸗ 
organ ein nahezu unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinen⸗ 
des Blatt zu benutzen, endlich abgeſchnitten zu ſein. 

Geſchäftsauswels der Volksfürſorge für Zuni 1914. Im 
Laufe des Monats Juni wurden insgeſamt 11 919 Anträge 
aufgenommen. Davon für Kapitalverſicherungen 10 528 An⸗ 
träge mit einer Verſicherungsſumme von 2 424 572 Mark. Für 
die Spar⸗ und Riſikoverſicherung gingen 1391 Anträge ein, wo⸗ 
bei durch die letztere 24 497 Mark verſichert ſind. — Danach 
waren ſeit Geſchäftsaufnahme (7. Jull 1913 bis 30. Juni 1914) 
zu erledigen 155 854 Anträge mit einer Kapitalverſicherungs⸗ 
ſumme von 20 000 957 Mark und einer Riſtkoverſicherungs⸗ 
lumme von 816 879 Mark. 

Benefiz für Waͤlter Bährmann. Bährmann iſt einer der 
Großen im Reiche der Humoriſten. Seine witzigen und ſcharf 
ſatyriſchen Couplets feſſeln im Wintergarten allabend⸗ 
lich das Publikum. Gute Vortragsweiſe und prächtiges Organ 
machen Bährmanns Vorträge zu einem Genuß. Dienstag 
abend hat Walter Bährmann Benefiz⸗ und Eyrenabend. Wir 
wünſchen dem Künſtler ein volles Haus. 

Vom 16. Juli ab tritt im Wintergarten die Barfuß⸗ 
tänzerin Dagmar Hanſen aus Kopenhagen auf. Sie iſt eine 
der erſten Vertreterinnen der Barfußtanzkunſt. 

Am Bröſener Strand ertrunk am Sonntag mittag der 
Arbeiter Eduard Meſchonke aus Schidlitz, Große Mulde 14. 
Ein Herzſchlag ſcheint die Urſache des Todes zu ſein. Der Ver⸗ 
unglückte wurde ſofort an Land gebrucht. Die angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche und auch die Bemühungen desArztes 
Dr. Wobbe aus Neufahrwaſſer waren erfölglos. 

Die Jeuerwehr löſchte Brotbänkengaſſe 18 einen Keller⸗ 
brand. Ein Brand Rittergaſſe 21 beſchäftigte die Feuerwehr 
über eine halbe Stunde. 

Ein herzſchlag ereilte einen Fahrgaſt, der mit dem 
9-Uhr⸗Zuge nach Zoppot fahren wollte. Bei der Ankunft in 
Zoppot war ber Mann bereits tot. Die Leiche wurde nach 
dem Friedhof Marienhof bei Zoppot gebracht. Der Tote iſt 
etwa 65 bis 70 Jahre alt und hatte graues Haar. Er war 
mit einem dunklen Jackettanzug belleidet. 

Anſichtskarten aus Malland hat der geflohene Poſt⸗ 
gehilfe Grigoleit an ihm Bekannte geſchickt. Die Poſtkarten 

    

  

wurden beſchlagnahmt. Die Höhe der unterſchlagenen Summe 

    

Beilage zur Volkswacht 

  

  

ſam mit ſeinem Freund, dem Lehrer Neumann aus Seeſeld, 
Kreis Karthause, geflüchtet. 

Böswälig zertrümmerl wurden die Scheiben der Unter⸗ 
beamtenküche in dem neuen Poſtſcheckamt in der Anter⸗ 
ſchmiedegaſſe. Ein Fenſterflügel ſamt Sproſſen wurde zer⸗ 
ſchlagen. Vom Steg des Ruderklubhaufes Biktorla ſchafften 
die Zerſtörungswütigen ſchwere Feldſteine herbel. Durch einen 
unpefähr acht Kilogramm ſchweren Stein wurde die Dielung 
beſchädigt. Die Tat muß in den Morgenſtunden geſchehen ſein. 

  

Slandesamt vom 13. Juli. 
Danzin. 

Todesfälle: Arbeiter Ludwig Grabowski, 43 3. 6 M. — 
Arbeiter ZJohann Raſen sky, faſl 31 Jahre alt.ͥ — Sohn des techn. 
Marine⸗Sekretärs Wilhelm treiber, totgeb. — Tochter des 
Schloſſergeſellen Ernſt Stange, totgeb. — Maurergeſelle Franz 
Woiczichpwoki, 55 J. 6 M. — Witwe Veronika Aminski, geb. 
Rumiekiewitz, 64 J. 7 M. — Witwe Henriette Kobrinsti, geb. 
Meyer, 66 J. 9 M. — Sohn des Schloſſergeſellen Rudolf Reimann, 
7 M. — Sahn d. Arbeiters Rudolf Krobilelowski,7 M. — Zimmer⸗ 
geſelle Johannes Prange, 35 J. 3 M. — Hoſpitalitin Agathe Ju⸗ 
retſchke, geb. Welte, 70 J. 10 M. — Sohn des Hilfsheizers Wilhelm 
Cziebeck, 2 J. 9 M. — Unehelich: 1 Tochter. 

LCangfuhr. 
Todesfälle: Straßenbahnſchaffnersfrau Roſalie Voldt, geb. 

Gnadt, 58 J. 6 M. — Kaufmanns⸗Witwe Maria Köhn, verw. 
Stiitzer, geb. Remenowski, 64 S. 1 M. — Rentier Guſtav Wandel, 
60 J. 3 M. — Student Hans Lubbe, 23 J. 11 M. —. Tochter des 
Arbeiters Hermann Leibrandt, 7 M. — Unehelich: 1 Mäbchen lot⸗ 
geb. (Inſtitut), 

  

polizeibericht vom 12. u. 13. Jull. 
1. Berhaflet: 17 Perſonen, darunter 2 megen Diebſtahts, 3 

wegen Hausfrlebensbruchs, b wegen Truntenheit. 
2. Obdachlos: 1 Perſon. 
3. Gefunden: 1 Portemonnale mit Geld, 1 Gürtel, 1 Paket⸗ 

ſen Kakao, abzuholen aus dem Fuüͤndbureau des Kgl. Polizei⸗Prä⸗ 
idiums; 1 Zigarrentaſche, abzuholen von Herrn Guſtan Kohnke, 
Poſadowskyweg 95 pt., 1 Damenuhr, abzuholen von Herrn Karl 
Feyke, Ohra⸗Niederkeld 8. 

  
  

  

  

  

  

  

Schiffsnachrichten. 

Nach Danzig unterwegs. 

Schilf Kapttan Abgegangen — 

National (SpD) Krieſen 10. Juli von Nieuwe Waterweg 
Nerma (8D) Degn L. Juli von Antwerpen 

Angekommen in freinden Häßfen. 

Schiff Kapitän ů —— Angekommen — 

Chriſtlan Eritſen 9. Juli in Nieuwe Waterweg 
Godhem (SD) Stenkſtröm 9. Juli in Antwerpen 
Svanfos (SD) Sörenſen ö 8. Julti in Chriſtianta 

Elbing⸗Marienburg 
Eine wunderliche Schnecke. 

An der Nogat wird eine elektriſche Kraftſtelle erbaut wer⸗ 
den, die das Delta der Weichfelmündungen mit elektriſchem 
Strom verſorgen ſoll. Die ganze Anlage fteht bisher auf dem 

wird auf 7000 bis 8000 Mare geſchätzt. Crigolelt iſt gumein⸗] Papier. Noch iſt lein Spatenſtich getan, und ſchon ſieht die 

Dienstag den 
14. Juli 1914 
  

Marienburser Zeitung die künfligen Arbetter dieſes 
Wertes im Streik. Unter der Spitzmarke „Ein bedeutſames 
Problem“ gibt ſie folgende Auslaſſungen der Deutſchen Tages⸗ 
zeitung wieder: 

Natürlicherweiſe wird bei Einflührung der elektri 
li den lündlichen Betrleb dleſer aishalb ein ſ, Hder uiges l. 
ändertes Ausſehen erholten, Bisherige Arbeltskräfte, Tier, oder 
lau bes Welit werden Überflüſſig und obgeſchajft, 

pt uun wernune Dige Eoumd In Su u 03 nn uns dieſe einmal im „ kann de 
führen, doß ein erheblicher Teil des Veirlehe Wecen wird. an 

Das Ausblelben der elettriſchen Kraft kann nun durch ver⸗ 
ſchledene Urſachen Opie werden, von denen hier eühe be⸗ 
handelt werden ſoll, die mir beſonders bedeutungsvoll erſcheinl, ich 
meine den Streik der Arbeiter des Elekirizitätswerfes. Daß bei 
welterer Lierſſhens der Kraftquellen und weiterer Verallgemeine⸗ 
rung der elektriſchen Kraftübertragung ſich hler ein neuer geſchloffe⸗ 
ner Zwelg des Arbeiterſtandes bilden wird, iſt ſicher, ebenſo ůer 
Ilt, daß die Sozlaldemoktalie hier für Streilbewegungen alsbaid ein 
neues Jeld der Täligkeit ſuchen und finden Wüab. Je abhängiger 
Stadt Und Land bel fortſchreitender Verallgemeinerung des elekkri⸗ 
ſchen Kraftverbrauchs von den Kraftquellen werden, an Le ſchwerer 
wird ein jolcher den ganzen Aür Den verſorgten Bezirk und, 
wird der Streik zum Generalſtreik, den Staat in ſeiner Geſamtheit 
taplen, Vergegenwärtigen wir uns das Unheit, das eln Eifen⸗ 
bahnerſtreit, ein Poſtheamtenſtreik über ein Land bringen kann, lo 
können wie uns einen Begriff, aber nur einen ſchwachen Begriff, von 
dem Schaden machen, der in der Zukunſt, wenn, wie zu erwarten 
ſteht, der elottriſche Kraſtverbrauch erlt in der ganzen ihm zufallen⸗ 
den Vielſeitigkelt ausgebaut ſein wird, entſtehen kann und wird. 

Dleler ſchweren Gefahr tann wirklam nur dadurch entgegen⸗ 
getreten werden, daß der Staat, wie bei der Eiſenbahn, der Poſt, ſich 
vechtgeltig daa Monapol vorbehält. Die Arbeiler in den elekirljchen 
ſhafticten erhulten dann, ähnilch wie die bei der Bahn und Poſt be⸗ 
chäftigten, eine Art Veamtencharakter. Eln Eiſenbahner⸗ ober Poſt⸗ 
beamtenſtreit, wie er in anderen Ländern mit weniger ſtraffer Zen⸗ 
traliſation aeſch Verkehrseinrichtungen vorgetommen „ kann bei 
uns als ausgeſchloſſen gelten. Behält der Staat das in der Zukunft 
wahrſcheinlich vlel wichtigere Monopol der elektriſchen Quellen ſin 
der Hand, ſo werden auch hier derartige Störungen nicht zu be⸗ 
fürchten ſein. Von anderen Vortellen, die der ſiaatliche Ausbau 
auch in dieſem Zweig det Allgemeinhelt bieten würde, ſoll jet nicht 
die Rede ſein. 

Es kann keinem Zweiſel unterliegen, daß unter der welteren 
Eniwicklung der Prlpatunternehmung auf dem gedachten Gebiet in 
nicht allzuferner Zukunft Streils ausbrechen werden, und daß dann 
dleſe gerade in den Bezirken, in denen die Landwlrtſchoft die Haupt⸗ 
abnehmerin iſt, in den Jahreszelten einſetzen werden, in denen ſie 
den Landwirt an empfindlichſien kreſſen. Ihr Erſolg kann dann ein 
die Achſſeer werden, um eher, 90 mehr der ganze Betrieb auf 
die elektriſche Helfe eingeſtellt iſt. öchten die ſtaatserhaltenden 
Partelen und die Regierung ſich auch hier immer klar werden dar⸗ 
über, daß der Staat immer nur ſtärker und unangreifbarer wird, je 
mehr ſeiner Angehörigen er ſich verpflichtet, je mehr Landeskinder in 
ihm ihre Lebensintereſſen vertireten, verkörpert und geſichert ſehen. 
—.Die volle und ungeftörte Ausnutzung der verheißungsvollen olet ; 
iriſchen Kraft wird nur möglich ſein, wenn die elektriſchen Zen⸗ 
bb, Stateslis wieder zentraliſiert werden in der kraftvollen Hand 
es Staates. 
Berſtaatlichung der Produktionsmittel 

fordert die ſozialdemokratiſche Partei. Der agrariſche Artikel⸗ 
ſchreiber kommt aus Furchtvorder Sozialdemokra⸗ 
tie zu derſelben Forderung. Denn die Zentrakiſation ſchreitet 
doch nicht nur im Elektrizitälsgewerbe, ſond auch i 
werksbetrieb, im Transportberuf und in and 
Wistſchaftslebens mit Rieſenſchritten vorw 
Staat „immer unangreifbarer“ wird, je mehr 
kinder in ihm ihre „Lebensintereſſen verkörpert“ ſehen, wird 
die Verſtaatlichung kein Ende nehmen. Ob freilich ſo ganz 

der glalte Fort⸗ 
der Zentrale. 
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Fenilleton 
Oſt, wenn man entſchuldigt einen Fehler, macht den Fehler 

Man ſchlimmer noch durch die Entſchuldigung. 
Shulvſprute. 

* 
dung einer Volksbühne in Mtünchen. 

Delegiertenſttzung des Gewertſchaftsvereins München ämDiens⸗ 
tag abend wurde die Gründung einer Münchener Volksbühne 
beſchloſſen. Der Plan ging von der Kunſtkommifſion der freien 
Gewerlſchaften aus und wurde damit begründet, daß die 
Bedürfniſſe der Münchener Arbeiterſchaft in künſtleriſcher Be⸗ 
ziehung nicht genügend befriedigt werden konnten, weil erſtens 
bei dem numeriſchen Uebergewicht der großen Gewerkſchaften 
— die Verteilung der Villette erfolgte prozentual nach dem 
Stärkeverhältnis der Gewerkſchaften — ein nicht geringer Teil 
der Arbeiterſchaft nicht auf ſeine Rechnung kam und zweitens 
der Einfluß der Kunſtkommiſſion auf die Repertoirs ziemlich 
gering war. Der Verein führt den Namnen „Münchener Volks⸗ 
bühne, Verein für volkstümliche Kunſtpflege und Volksbildung“ 
und bezweckt, das Verſtändnis für Kunſt und Kunſtwerke im 
Volke, beſonders in der Arbeiterklaſſe, zu wecken und zu för⸗ 
E Mitglied kann jede über 16 Jahre alte Perſon werden. 
Das Einſchreibegeld beträgt Mark 1, der Monatsbeitrag Mark 
1.20. Am kommenden Sonntag tritt der neue Verein mit einer 
großen öffentlichen Verſammlung, in der Reichsratsabgeord⸗ 
neter Genoſſe Pernerſtorfer⸗Wien, der erſte Obmann der 
„Wiener Volksbühne“, über „Kunſt und Volk“ ſprechen wird, 
an die Oeffentlichkeit. 

— Der Zweck der Stilübung. Dr. Frida Duenſing ſprach 
vor der Freien Studentenſchaft über „Erfüllungen und Ent⸗ 
täuſchungen in der praktiſchen ſozialen Hilfsarbeit“. Ueber 
Arbeiterunterricht, über Jugendgerichtshilfe. Die Studenten 
zeten nicht taub für die Forderungen der Zeit. Das ſoziaole 
Momenti uſw. Dann heißt es in einem Referat der bürger⸗ 
lichen Preſſe: 

„Was nun die Behandlung der Arbeiter von ſeiten der 
Studenten anbetrifft, o habe er zu Anfang durch ſein Beneh⸗ 
men das Vorurteil des Volkes zu widerlegen, für welches der 
Student ein Sauf⸗ und Raufbruder iſt, der nichis iut und vom 
ungerechten Klaſſenſtaat begünſtigt wird. Der Student muß 

dem Arbeiter fühlen laſſen, daß er ſich nicht höher dünkt, wenn⸗ 

gleich er ſein Andersſein ruhig betonen kann. Denn irotz aller 
Eigenrechte des Proletariats ſei der gebild e Mittelſtand doch 
der Boden einer höheren Kultur und könne ſich dieſe Aufgabe 
nicht entreißen laſſen,“ 

  

In einer 

  

  

Alſo, dünke dich nicht höher, Student, aber — tue es 
doch! Penn, der Voden der höheren Kultur biſt du, nicht der 
Arbeiter. Weil du die Zierde des gebildeten Mittelſtandes 
biſt, und was der für die „Kultur“ leiſtet, das ſteht ja in allen 
lihsralen Rlättern. und freilich nur dort. 

Es iſt immer nett, wenn ſo naiv der Vorhaug hochge⸗ 
zogen wird, wie von dieſem Fräulein Doktor. Nun weiß man 
duch — menn man's anders nicht ohnedem ſchon wußte, wa⸗ 
ſolche Leute mit ihrer Arbeiterbildnerei im Grunde bezwecken. 
Die paar wohlmeinenden Ideologen ſollen dem Arbeiter ein⸗ 
reden, der Student ſchlechthin ſei ein kleiner fozialer Engel. 
beileibe kein Klaſſenprodukt und keine Klaſſenſtütze. Man ſieht 
wieder, wie phariſäiſch auch die ſcheinbar ſelbſtlöoſeſte „ſoziale“ 
Betätigung der herrſchenden Klaſſen iſt. Lauter Almoſen. Mit 
der Betonung, daß es Almoſen ſind. Der Gerechte erbarmt ſich 
ſeines Viehes. Aber es iſt Vieh. Und Vieh ſoll Vieh bleiben. 
Er dagegen iſt Kulturboden, denn er iſt gerecht. 

In Wahrheit iſt er bloß ſelbſtgerecht. Und das waren 
die Phariſäer von je. 

   

— Die entläuſchten Patienten. Viele Bewohner von Bad 
ſKöſen t;und ber umliegenden Ortſchaften ſind jetzt aus einem 
eigenartigen Grunde in großen Schrecken verſetzt worden. Vor 

naten wurde der allgem t gen Mo 

Dr. Rieger in der Nähe des Bahnhofs 
Berliner Schnellzug überfahren und entſetzlich verſtümmelt. 
Dem Unglücklichen wurden ein Bein und ein Arm abgefahren 
und außerdem wurde ihm der Leib aufgeſchlitzt, ſo daß der 
Tod auf der Stelle eintrat. Dr. Rieger hatte eine ſehr ſonder⸗ 

bare Eigentümlichkeit: er ſandie nämlich an ſeine vielen Potien⸗ 
ten, die er im Laufe der letzten acht Jahre behandelt hatte, 
niemals Rechnungen und vertröſtete ſeine Klienten, 
wenn ſie ihn um Rechnungen baten, immer auf ſpätere Jeiten. 
Schließlich entſtand allgemein die Ueberzeugung, daß Dr. Rie⸗ 
ger, der im Rufe eines reichen Mannes ſtand, aus Uneigen⸗ 
nützig'eit überhaupt keine Rechnungen ſchicke. Jetzt iſt nun 
den Patienten eine peinliche Ueberraſchung zuteil ge⸗ 
worden. Sie erhielten ſämtlich durch ein Inkaſſobureau im 
Auftrage der Erben des verſtorbenen Arztes Rechnungen 
für die Veiſtungen Dr. Riegers zugeſtellt. Unter den Patienten 
befinden ſich viele, die mehrere Kinder haben und im Laufe der 
Jahre die Hlife Dr. Riegers ſehr häufig in Anſpruch genommen 
haben. Ihre Rechnungen belaufen ſich infolgedeſſen auf meh⸗ 
rere hunderte Mark, ein Betrag, den die meiſt in ärmlichen 
Verhältniſſen lebenden Patienten überhaupt nicht beſitzen. Im 
ganzen haben die Riegerſchen Erben für eiwa 1000 Mark 

    

  

  Rechnungen ausgeſandk. Unter den Patienten befinden ſich   
auch viele Arbeiter und kleine Bauern, die jetzi ob der ihnen 
zuteil gewordenen Ueberraſchung in heller Verzweiflung ſind. 
In der Nähe von Köfen liegt das Dorf Punſchrau. Es hat 
im ganzen 36 Häuſer, und von dieſen blieben nur die Bewoh⸗ 
ner von drei Häuſern ohne Riegerſche Rechnungen. Was nun 
die große Zahl der Patienten, oie nawyitagtich mit ſoichen mRery⸗ 

en beglückt wurden, tun wird, ſteht noch dah i 
s ſicher, daß der größte T⸗ 

Atiet und daß bs reit iſt und daß höch 
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aus den letzten zwei Jahren für die Bezahlung in Frage kom⸗ 
men können. 

— Küirchenleute und Fürſtenmord. Unter den Schrift⸗ 
ſtellern aus der „Geſellſchaft Jeſu“ wird insbeſondere Mari⸗ 
ana als der Klaſſiker des Fürſtenmordes bezeichnet. In 
ſeinem mit Erlaubnis der Ordensobern erſchienenen Werk 
„von dem König und des Königs Erziehung“ widmet er 
ein ganzes Kapitel der Frage, ob es recht ſei, einen Tyrannen 
aus dem Wege zu räumen. Er antwortet mit einem offenen 
Ja und rechtfertigt die Ermordung Heinrichs III. durch Jaques 
Clement; er behandelt in einem weiteren Kapitel die Frage, 

ob man einen Tyrannen auch vergiften dürfe, und kommt zu 

dem Ergebnis, es ſei erlaubt, „wenn er das Gift nicht ſelbſt 

zu nehmen genötigt iſt, ſondern es ihm von außen durch 

einen anderen beigebracht wird.“ Als Heinrich V. 

Ravaillac ermordet wurde, verurteilte das Pariſer Parlament 

Marianas Werk zur Verbrennung. Und der Jeſuitengeneral 
Acquaviva verbot in einem Rundſchreiben den Ordens⸗ 
mitgliedern, in irgend einer Form zu lehren, daß es unter 

Umſtänden erlaubt ſei, Könige oder Fürſten zu töten oder 
ihnen nach dem Leben zu trachten. 

Der Jeſuitenpater Bernhard Duhr hat in ſeinem Buch 

über Jeſuiten⸗Fabeln der Bezichtigung ſeines Ordens die Be⸗ 

hauptung gegenübergeſtellt, daß ſich bei Luther, Melanch⸗ 

thon, Zwingli, Calvin Ausſprüche finden, die nicht minder 

zugunſten des bedingten Fürftenmordes lauten, als die Aeuße⸗ 

rungen einzelner Jeſuiten. ilton, der in ſeiner 

Schrift gegen Salmaſius geſagt habe: „Dit geſteheſt, einige von 

den Reformatoren hätten gelehrt einem Tyrannen müſſe man ent⸗ 

fernen, zu beurteilen aber, wer ein Tyrann iſt, das ſolle den 

GEy Er     

         

  

Weiſen und Gelehrien überlaſſen f Du nennſt die Re⸗ 

formatoren nicht, die ſich ſo rt. Ich aͤbe ſie 

nennen, weil du ſagſt, ſie ſeien v'el ſchlechter als die Jeſuiten. 

Es ſind Luther, Zwingli, Calvin, Butzer, Pareus ſamt eelen 
andern.“ „In der Tat“, fügt Duhr hinzu, „kein Jeſuit und 
ſelbſt Mariana nicht, hat ſo weitgehende Sätze aufgeſtellt wie 
die meiſten der hier gekennzeichneten proleſtantiſchen Theologen.“ 

—   

   



  

    
     

   
    

   
   
       
    
          

brranglerk. Iind von da bin zum Streir ihee nimmer eil. 
Die 

klait ſchrolbt in ſeiner letzlen Nummet: 
reude und Andach 

ftommer fein, fonſt wülrden ſie den Elbingern nicht den Rang 
ablaufen. Etwas wenlger Ueberſchwänglichteit wäre bei einer 
derurfigen Sechlage wohl am Mlatze. 

Dadeunfäle. Im Telch von Weingrundforſt Iſt der Schũ⸗ 
ler Karl Schwark aus Elblug ertrunken. — Veim Voden In der 
Kogat ertrunt der 15 Jabre olte Ooufburſche Albert Holz aus 
Marienburg. — Glücklich gerettet wurde die neunlährige Schü ⸗ 
kerin Eliſabeth Schottte aus Marienburb, die beim Baden m 
grohe Lebensgefahr gerlet. Der Laufdurſche Leo Wachowaki 
bewahrte die Kieine vor dem Tode des Ertrinkens. 

Die Einfütrung einen Perſonalkredits bel der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe Elbing und ebenjo die Einführung einer Urbeitsge⸗ 
meinſchufl zwiſchen der Sparkaſſe und der Landevverſicherunſſs⸗ 
unſtalt Weſtpreußen wurden von der Skadwerordnetenver⸗ 
lammlung abgelebnt. Nur 14 Stimmen ſanden ſich für die 
Magtſtratsvorlage. 

Eine Tranödie. Iwel Söhne des Beſitzers Zielke in 
Scbönebers 3. B. babelen Sonntag nachmittag in der Weichlel. 
Die Multer ging mit dem jüngſten, drei Monate alten Kinde 
auf dem Weichſeldamm ſpazieren. Die Badenden konnten 
ſchwimmen, wurden aber von der Strömung erfaßt und in die 
Tiele geriſſen. Die Muiter legte das Kind auf den Voden nieder 
und ſprang ins Waſſer, um ihre Kinder zu retten. Auch ſie 
wurde von einem Strudel in die Tiefe gezogen und ertrank. 

in Dienſtnädchen fand den Säugling und die Kleider der Er⸗ 
truntenen und bolte Hilfe berbei. Die Leichen wurden gebor⸗ 
gen. Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Erfolg. Der Un⸗ 
nlugsfall erregt in Schöneberg allgemeine Teilnahme. 

ů Danzzig⸗Land 
Sommerſerien haben die Kinder auf dem Lande bisher 

nicht, obwohl die Tage eniſetzlich deiß ſind. Die Kinder müſſen 
noch bis zum 18. Juli in die Schule gehen, dem die Ferien 
werden den Wünſchen der Agrarier angepaßt. Immer geht 
das freilich nicht, und mitunier ſind die Berhättmiſſe ſtärker als 
die Beherrſcher des grünen Tiſches. In Roſtan in der Dan⸗ 
ziger Nieberung iſt der Keuchhuſten ausgebrochen. Um die An⸗ 
ſteckungsgefahr zu vermindern, mußte der Schulunterricht auf⸗ 
hören. 

    

   

    

  

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Gläcktlcß gereitei wurde ein Arbeiter, der in einer Lies . 

grube in Kalwe derſchüttet wurde. Eine zirka 80 Zentimeter 
hohe Kiesmaſſe bedeckte den Verunglückten. Er konnte glück⸗ 
licherweiſe noch etwas atmen. Sofort vorgenommene 
Retteungsarbeiten befreiten den Verunglückten: es gelang, ihn 
lebend auszugraben. 

Ein hihſchlag lahmtie dem Arbeiter Wisnewskl in Alt⸗ 
maͤrk den linken Arm und das rechte Auge. 

  

Noſenberg⸗Löbau 
Sechs Monate Gefängnis beantragte der Staatsanwalt 

— WOl-Gr--ca- Sirgitamma- den Sfailermettts- 

Fronz von Rojewstki aus Nikolaſten. Der brave Handwerks⸗ 
mann halte im April d. I. total nerdorbenes Fleiſch zu Sülze 
verarbeitet. Zeͤdn Perſonen in Nikolaiken. die von dem Er⸗ 
zeugnis gegeſſen hatt ichvergiftung und 

E der Sũülze wur⸗ 
ů 8 imt und als ichwer ge⸗ 

ſundheltsſchäblich erkannt. Das Gericht nahm von einer Frei⸗ 
deilsſtraſe Abltand und erkannie auf 300 Mart Geldſtrefe. 

aesen 

  

      

    

  

Graudenz⸗Strasburg 
— Um Greudenzer Schloßberg ertrank beim Vaden in der 

Beichſel der 13 Jahre alte Schüler Olto Schulz aus Podgorz. 
Der bei Verwandten zu Beiuch weilte. 

   

      

   

demn Unglücks 

  

ſche Sirahcabuhn in Srauden 
dis zur Kalkſ⸗    

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Thorner Strafkammet. Wegen Diebſtahl eines Fahr⸗ 

ſelle Anton Faß zu einem 
gnis verurteilt. 

der Tiſchlermeiſter 
Iſchaft geſtohlen. 

  

    

   

    

ZriS eriel her ugen- 33 EBiels Ver jügend⸗ 
mehreren Perſonen 

reinem Meſjſer beigebracht. 

ndes⸗ 
üt der Kommandontur Berlin 

5 eine große Ausdehnung haben 
rseßeldwebel der drütten Kompagn 

  

  

   
9f. In ihm iz des 

Das mieß ben 2 W. 5 eichiſche Bolke *mteß unhedingt w. ur yr 
ſaher leßlen -Eln Tug ſeiigſter 

t war der beutige Sonntag für die Ge⸗ 
meindemſtgſieder der St. Nikolalhemeinde.“ Und warum? Ein 
Elbinger Brleſter hat ſeint erſte Meſſe in Ebing oeleſen. Hin⸗· 
ierder teſlt der Verlchterſtatker des Weſtpreußiſchen Voltsblatts 
lofort mit, daß Elbing nur wenige Prieſter Ulefere. Das 
will zu der „ſeligſten Freude“ der Gibinger Katboltken nicht la 
gunz palfen. Die Braunsberger und Toltemiter milſſen gewiß 

      

  

   
   
   

  

   

  

    

  

Lrrutsprozeß herüber. der f z 

ſcher iſt, Druncland nir einen Eilemdapnm nder Erta] Wienior:-Balalkben, für, 17 persigelt Der Engeklegse lak; 
E Wwrd, erſchelnt uns zwelfelhet., Hadem boch 

ſe alkgrvoltigen Jogows Schußleutr Memonſtrattonen ſagen zur Berfügung geſtellt haben, wofür er 1 
Waart erhlelt Sur vor dem Glanz des bunten Roctes 
mit goldenen oder ſilbernen Treſſen ſel noch mitgeteilt, daß der 
Herr Biz turt verſchuldet war. 

Seit dem 10. Jull wird in Thorr dor 18jührige Sohn des 
Uubrbalters Schun vermißzt. Der junge Mann trug ſich mit 
Selbſtmordeedanken. 

In Eebenz bel Brieſen brannte die Scheune und der 
Schweineſtull des Beſitzere K. Schreiber nieder. 

Dav Gettiebe einer landwviriſchafflichen Muſchine erſaßte 
in Kußdorf don ſechslaͤhrigen Sohn des Gutsbefigers Gährt. 
Dem Kinde wurden zwel Einger der rechten Hand ſo verletzt, 
daß ſte amputlert werden mußten. 

Beim Baden in der Weichſer errant der tjährige 
Schuler Konrad Rogowekl aus Plenkowo. 

In Kulmſer hat ſich der penſtonierte Bahnarbelter Knob⸗ 
lauch in einem Anſall von Geiſtesgeſtörtheit erhängt. 

Schlochau⸗Flatotv 
Beim Richten eines Staugebdudes des Beſtzers Kuſawa 

in Jlatotp ſtürzte der Dachſtuhl ein. Herabfallende Trümmer 
brachen dem Arbeiter Belka aus Glumen belde Beine, Der 

erletzte wurde ins Krankenhaus nach Vandeburg geſchafft. 
Schwere Brandwunden erlitt die Frau Joop aus Vands⸗ 

burg. Sie goß in einen über Feuer ſtehenden Waſchkeſſel 
Benzin. Der auffteigende Benzindunſt flammte auf und 
brachte den Benzinbehälter zur Exploſion. Frau Joop wurde 
von den Flammen erfaßt und erlitt ſchwere Brandwunden 
an den Händen und Füßen. 

Konitz⸗Suchel 
Der Herr Landral als guter Hirte. Vor einigen Tagen 

ließ ſich die Danziger Allgemeine Zeitung aus 
kKonitz ſchreiben: „Eine nachahmenswerte Elnrichtung für die 
Gemeindevorſteher des hieſigen Kreiſes iſt durch Landrat 
Kreibel ins Leben gerufen worden. Es werden von jetzt ab 
vpon Zeit zu Zeit Verſammlungen der Gemeindevorſteher an⸗ 
beraumt, deren Beſuch auch den Amts⸗ und Gulsvorſtehern frei 
ſteht, um in dieſen ſchwebende Tagesfragen und ſonftige die 
Gemeinde intereſſierende Angelegenheiten zu erörtern. Heute 
nochmittag fand eine ſolche Verſammung im Hotel Ebert hier⸗ 
ſelbſt ſtatt. die gut beſucht war.“ Man braucht nur ein ganz 
oberflächlicher Kenner Oſtelbiens zu ſein, um den Charakter 
dieſer Verſammlungen zu erkennen. Das „Nationule“ wird 
dahei nicht zu kurz kommen. ů ůx 

    

Dirſchan⸗Berent⸗Stargard. 
Bei einer Schlägerel in Sobbowih wurden mehrere Ar⸗ 

beiter durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Als Haupttäter ver⸗ 
haftete die Polizei die rufſtſchen Arbeiter Joſef Kunkn und 2 
Simon Garnaſch. 

Diebe ſtatteten der Kirche und dem Pfarrhauſe in Hülkte 
einen Beſuch ab. Im Pfarrhauſe ſtahlen ſie einen Ueberzieher. 
eine Seite Speck und acht Flaſchen Wein. Dann zertrümmer⸗ 
ien bie Dirbe ein Fenſter der Kirche, ließen aber ſonſ' aües 
unberührt. Ein Polizeihund, der ouf die Föhrte geſetzt wurde, 
verſagie. 

Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Eine undekleidete mängliche Lelche trieb in der Nähe des 

Feuerwachtturmes bei Danziger Heiſterneſt an. Dem Anſchein 
nach handelt es ſich um einen jungen Mann, der beim Baden 

E 

Nähe des 

  

— „—.2 1 — ů Str Helg getrage 
Die Leiche muß ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben. 
Wenn ſich die Anverwandten des Toten nicht meiden, wird er 
auf dem Friedhof der Heimatloſen in Hela beerdigt. 

Gerichtliches ö 
— Milchfälſchungen vor Gericht. Wir entnehmen der 

Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau: Eigen lige Begleii⸗ 
umſtände kamen bei der Verurteilung eines Milchfälſchers durch 
das Schöffengericht in Dortmund zur Erörterung. Angeklagt 
war der Händler Torſpeken aus Oespel bei Dortmund. Als 
ein Milchreviſor Schmidt vor einigen Jahren über den Mann 
ſagte, er ſei der geriſſenſte Milchpanticher, klagte Torſpeken 
wegen Beleidigung. und Schmidt wurde verurteilt. Ein an⸗ 
dermal wollte man Torſpeken ſelbſt an den Kragen, als er 
Milch mit 70 rozent Waſferzuſatz auf ſeinem Wagen hatte. 
Doch als der Händler geitend machte, er dade die Milch nicht 
feilgeboten und ſie ſei auch nicht zum Verkaufe beſtimmt ge⸗ 
weſen, erreichte er ſeine Freiſprechung. Nun ſtand Torſpeken 
abermals unter der Anklage der Milchfälſchung. und zwar in 
ſechs Fällen. Ueber die Verhandlung vor dem Schöffengericht 
eninehmen wir der Schilderung Dortmunder Blätter folgendes: 
Der Kontrollbeamte des Nahrungsmittelunterſuchungsamts 
wollte eines Tages im Beiſein eines Polizeibeamten Milch⸗ 
proben von peken entnehmen Die erſte Probe gab der 
Händler ohne weiteres her, die zweite wurde ſchon widerwilliger 
ausgefolgt. Als der Kontrollbeamte in eine Büchſe geſehen hatte 
und auch daraus eine Probe verlan ie. wurde es dem Händler 
ſchroül. Nei 2 5* rief er und wollie mit dem 
Peitſchenſtiel auf die imſchlegen. Als die nun erſt 
recht auf Verobfolgung einer Probe beſtanden, nahm Tor⸗ 
ßeken drei Kannen zu je 20 Liter Milch und goß die Flülfig ⸗ 

teit aus. VBon Toripeken in einer Baubude abgelieferte Meilch 
wurde auch ſtarr verwäſfert gefunden. Bei fernerer Bevö⸗ 

      

  

  

   

   

  

    

   

  

    

       

acht weitere Fälſchungen ermittelt. Vor dem 
Sch n es der Händler mit Bluffs verfuchen 

  

     ſelbſt „Proben“ „ſein 
Das 

Milch“ mitgebracht, 
ericht hielt vier Fäl⸗ 

Mark Geldſtrafe 

  

         und Veröfſentlichung des⸗ Urteils. 

yen Maltäraltache in Derlin Pläne der öſtüchen in Roſt 

  

— Dee gelen elnes Verllebten, Das Oberlanhesgericht 
dock hat eln gar ſeltſames Urtell gegen ein Mädchen ge⸗ 

fünlt, das ein nicht alltägliches Mittel zur Abkühlung eines Ver⸗ 
llebten in Anwendung brachte. 

An einem ſchönen Herbſtabend vergangenen Jahres luſt⸗ 
wandelte ſo um & Uhr avends ein Pärchen auf den Mühlen⸗ 
Wlefen vor der Stadt Teterow. VBom Koſen und Küſſen wollte 
der Jüngling zu ſtürmiſcheren Dingen übergehen. Die Mald ver⸗ 
ſproch die Gewährung aller Wünſche, wenn der Verllebte ſich 
die Hoſen ausziehe. Schleunigft kam der Verllebte dieſem Ver⸗ 
langen nach. Doch es kam anders, als die Hiebesſehnſucht er⸗ 
wartete. Dem Mäbchen ſteckte ber Schalk im Nacken. Es lief 
ſpornſtreichs mit den Hoſen in die Stadt und ſchickte die Hoſen 
ohne Erläuterung an die Mutter des Jünglings. dieſe alar⸗ 
mierte in der Beſorgnis, ihr Sohn könne ſich ertränkt haben, dle 
Nachbarn und die Verwandtſchaft. Während des Kriegsrats 
ſtellte der hoſenloſe Sohn ſich nach 10 Uhr abends ein, 

Daraufhin wurde das Mädchen weßen groben Unfugs an⸗ 
geklagt und verurteilt. Dies ſchnurrige Uriell beſtätigte das 
Lberlandesgericht. Das Mädchen, heißt es in den Gründen, 
habe freilich nicht unmittelbar groben Unfug verübt, aber 
mittelbar. Denn die Angeklagte hat den zum Sündigen Berelten 
gezwungen, in ber halben Bekleidung die Straßen zu paſſteren. 
Dies Caufen ohne Hoſen ſei grober Unfug. Der Mann könne 
dafür nicht beſtraft werden, well er ſich in einer Zwangslage 
befand, wohl aber die Angeklagte. 

Alſo Mädchen, hütet Euch — laßt den Männern die 

Militatiuſiiz 
— Botſchriſtswidrige Behandlung ſellens eines Haupt⸗ 

manns und Aueſchlutz der Veffe ! Vor dem Kriegs⸗ 
gericht der J. Marineinſpektion ha ieſer Taße der haupl⸗ 
mahm o Rellberg, Kompugniechef der 2. Kompagnie des l. See⸗ 
bataillons zu verantworten und zwar wegen mangelnder Be⸗ 
aufſichtigung Untergebener und außerdem wegen Mißhandlung 
und Beletdigung eines Untergebenen. Während der Verhand⸗ 
lung über den Teil der Anklage, der von der Mißhandlung und 
Beleidigung handelt, wurde die Oeffeutlichkeit ausgeſchloſſen. 
Der Vorſttzende gab dafür folgende, ganz neuartige Vegrün⸗ 
dung: Die Oeffentlichteit foll ausgeſchloſſen werden, um vorzu⸗ 
beugen, daß die Tatſachen in der Preſſe anders dargeſteilt wer⸗ 
den, als ſie vor Gericht ſich ergeben. Erfahrungsgemäß werden 
die Tatſachen in der Preſſe anders dargeſtellt, als ſie ſich vor 
Gericht abſpielen. — Der Vorſitzende hat ſich nicht bemüht, den 
Beweis für die von ihm ausgeſprochene Verdächtigung der 
Preſſe zu erbringen. 

Der Hauptmann wurde von der Anklage der mangelnden 
Beaufſichtigung freigeſprochen; wegen der Mißhandlung wurde 
das Verfahren elügeſtellt. Aus der öffentlichen Begründung 
des Urteils ging hervor, daß der Angeklagte einem Seeſoldaten 
mit dem Säbelgriff einen Sioß in den Rücken gegeben und ihm 
beim Griffe üben das Gewehr zurechtgefeht und ihn dabel ge⸗ 
ſloßen hatte. Der Soldat hat beide Male Schmerzen verſpürt. 
Das Urteil lautete: Es ſei dem Angeklagten zu glauben, daß er 
in Erregung gehandelt habe und die Haltung des Soldaten nur 
korrigieren wollte. Obiektiv liege eine Schmerzverurjachung 
vor, es ſei jedoch nicht feſtgeſtellt, daß der Angeklagte das Be⸗ 
wußiſein gehabt habe, das er dem Soldaten Schmerzen zufügen 
m Immerhin hätte er es vermeiden können: es liege des· 
halb eine fahrläſſige Handlung vor, die als vorſchriftswidrige 
Behandleng anzuſehen ſei. Dafür ſei jedoch ſchon eine Beſtra⸗ 
fung im Diſziplinarwege erfolgt. — Vie hoch dieſe Beſirafung 
war, erfuhr man vor Gericht nicht. 

Der erregte Hauptmann ahnte alſo nicht, daß ein Stoß 
mit dem Säbelgriff in den Rücken Schmerzen verurſachen könne. 
Davon wußte der hohe Offizier nichts, und deshalb lag „nur“ 
vorſchriftswidrige Behandlung und „keine Mißhandlung“ vor. 

Wenn Heutpleute, die ſich in ihrer weltfremden Ahnungs⸗— 

—   

    

  

  

  

lofigkeit von der Wirkung von Stößen eine derartige Ver⸗ 
jehlung zuſchulden kommen ließen, im Dienſte behalten werden, 
können ſ der Hryigaasmiginer- „, Staatslekretär für die 

  

können ſich der Kriegsminiſter und der 
Marine über die Häufung ſolcher Kaſernendramen nicht 
wundern. 

Staatsſekretär für die 

  

Soziales 
— Ein Rieſen-Konkurs. Im Konkurs der Berline. 

Warenhausfirma Wolf Wertheim, G. m. b. H., wurde am 
Freitag der erſte Prüfungstermin vor dem Amtsgericht Verlin⸗ 
Mitte adgehalten. Der Konkursverwalter teilte mit, daß der 
Ausverkauf des Warenlagers 1 480 000 Mark ergeben habe: 
alles in allem habe die Maſſe einen Eingang von 1 762 865 
Mark aufzuweiſen, welcher Summe 39 213 000 Mark Forde⸗ 
rungen gegenüberſtehen. 3000 Anmeldungen liegen nor; der 
größte Teil der Forderungen werde aber den N. nzeßmeg durch⸗ 
machen müſſen. Der Konkurs habe bereits jetzt 25 Akten⸗ 
bände verurſacht. der Konkursverwalter hält auch Regreß⸗ 
anſprüche gegen die verantwortlichen Perſonen des Fürſten⸗ 
konzerns, ferner gegen den früheren Aufſichtsrat der 
Firma und gegen den Geſchäftsführer für unvermeidlich. 
400 Gläubiger haben ſich dem Gläubiger⸗Schutzverband an⸗ 
geſchloſſen, der unverzüglich die Einteitung der Prozeſſe ver⸗ 
anlaſſen wird. 

— Anterſchlagung von Kaſſengeldern. Wegen Unter⸗ 
ſchlagung von 10 000 Mark Kaſſengeldern wurde der Kaſſen⸗ 
bote Burian von der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Breslau 
zu zwei Jahren Geſüngnis verurteilt. Iim falſchen Gerüchten 
die Spitze abzubrechen, ſei bemerkt, daß B. ein guter Patriot iſt. 

— Ein neues Kohlenfeld in England. Obgleich die eng⸗ 
ſiſche Kohlenförderung von der amerikaniſchen bereits weit 
überflügeit worden iſt, vollzieht ſich der Abbau der engliſchen 
Kohlemager mit weit größerer Lebhaftigkeit als der deutſche 
Kohlenbergbau. Es iſt daher begreiflich, daß in keinem Lande 
ſo viel von der Gefahr einer baldigen Erſchöpfung der Kohlen⸗ 
vorräte geſprochen wird, wie in England. Die Berechnungen 
baben zwar ein Ergebnis gehabt, das vorläufig für etwa 500 
Jahre beruhigend lautet, aber dieſe Angaben genießen kein un⸗ 

    

  dedingtes Vertrauen. Infolgedeſſen hat die Entdeckung eines 

 



  

neuen Kohlenfeldes in der ſüdengliſchen Graſſchaft gent großes 
Auffehen und Freude in England erregk. Dr. Arber hat jetzt 
im Inſtitut der Vergbau-Ingenleuxe üiber die Geologie dieles 
Kohlenfeldes elnige genauere Angaben gemacht. Es ilt blsher 
in einer Ausdehnung von etwa 520 Buabratkllometern nachge⸗ 
wieſen worden. doch ſoll ſeine Gelamtfläche 50 Quadrattilo⸗ 
meter über ſchrelten. Die Nurdgrenze des Geldes llegt nördlich 
vom Stourfluß, meiſt abar füdlich von der Nordkllſte der Graf⸗ 
ſchaft. un Zuſammenhang über den Kanal hinweg mit dem 
Kohlenfeld des Pas de Calais ſcheint nicht zu beſtehen. Die 
Süidgrenze des engliſchen Kohlengebietes liegt jedenfalls unter 
dem Meer in erheblichem Abſtand von der Küſte. Ihr Verlauf 
iſt noch nicht beſtimmt worden, ebenſowenig die Weſtgrenze. 
Die Kohlenſchichten beſtehen aus der bis 600 Meter mächtigen 
Uebergangsreihe und der ebenſo mächtigen mittleren Relhe, 
während der untere ſogenannte Mühlenſtein nicht entwickelt iſt. 
Die Kohle iſt in den Schichten gut vertellt, und die Flöze haben 
oft beträchliche Dicke und hohen wirtſchaftlichen Wert. Un⸗ 
günſtig iſt hre Neigung zur Zerſplitterung und auch ein häu⸗ 
figer Wechſel der Mächtigkeit. Die Hauptmaſſe ſcheint aus 
Dampf⸗ und Haushaltungskohlen zu beſtehen, doch kommen 
auch Gaskohlen vor. Zum Gegenſtand eines Bergbaues wer⸗ 
den namentlich der höhere Teil der Uebergangsſchichten und der 
untere Teil der mittleren Kohlenſchichten gemacht werden 
können. 

— Von der nechlloſigkeit der Dienſibolen im preußiſchen 
Junkerſiaal. Die Dienſtmagd Wendrlich, die bei einem Förſter 
im Amtsbezirt Lampersdorf (Kreis Steinau a. d. D.) in 
Stellung war, erkrankte im Laufe der Vertragszeit an In⸗ 
fluenza. Auf Wunſch ihres Vaters kam ſie nicht in ein Kran⸗ 
kenhaus, ſondern ging mit Zuſtimmung des Dlenſtherrn zu 
ihrem Vater, dem Bauernguütsbeſitzer Wendrich zu Röchlitz. 
Hier wurde ſie bis zum 14. Juli 1912 behandelt. Nachdem ein 
Arzt begutachtet hatte, ſie ſei wieder hergeſtelll, verlangte der 
Förſter ihre Rückkehr in den Dienſt. Sie kam aber nicht zu⸗ 
rück, ſondern blieb bei den Eltern. Demnächſt wurde ſie vom 
Schöffengericht auf Grund des Ausnahmeſtrafgeſetzes gegen das 
Geſinde und die ländlichen Arbeiter vom 24. April 1854 zu 
einer Geldſtrafe von Mark 10 verurtellt, weil ſie „ohne geſetz⸗ 
mäßige Urſache“ den Dienſt verſagt habe. 

Eln ühriges tat nun ber Amtsvorſteher in Lampersdoyf, 
auf Grund der Vorſchriften der vorſintflutlichen Geſindeord⸗ 
nung, wonach Geſinde durch Zwangsmittel zur Fortſetzung des 
Dienſtes angehalten werden ſoll, wenn es vor Ablauf der Ver⸗ 
tragszeit ohne geſetzmäßige Urſache den Dienſt aufgibt. Der 
Amtsvorſteher erließ eine Verfügung un das Mädchen, unter 
Vermeidung einer Geldſtraße (ſogenannte Zwangsſtrafe) in den 
Dienſt zum Förſter zurückzukehren. Dieſe Verfügung wurde 
durch Klage im Verwaltungsſtreitverfahren angefochten. Gleich⸗ 
wohl ſetzte nach Ablauf der in der Verfügung angegebenen 
Friſt, als das Mädchen nicht in den Dienſt zurückgekehrt war, 
der Amtsvorſteher die Zwangsſtrafe feſt und erneuerte die Ver⸗ 
fügung unter Androhung einer weiteren höheren Geldſtrafe, 
die dann nachher auch feſtgeſetzt wurde, obwohl wieder alsbald 
gegen die Verfügung geklagt worden war. Gleichzeitig war 
noch eine dritte gleichartige Verfügung auf Rückkehr erlaſſen 
worden, der dann noch eine vierte folgte, in beider Fällen mit 
nachfolgender Feſiſetzung der angedrohten Zwangsſtrafe. Auch 
in dieſen beiden Fällen wurde Klage erhoben⸗ 

Durch die Klagen wurde geltend gemacht, daß das Mäd⸗ 
chen berechtigt geweſen ſel, nicht wieder in den Dienſt zurück⸗ 
zukehren. Unter anderm wurde betont, daß Gründe zum Ver⸗ 
laſſen des Dienſtes vorgelegen hätten; die Ernährung ſei ſchlecht 
geweſen, und es habe eine Behandlung mit ungewöhnlicher 
Härte vorgelegen, weil ſie bis abends 11 Uhr hätte ſchwer 
arbeiten müſſen. 

Der Bezirksausſchuß in Breslau als Berufungsinſtanz 
wies alle vier Klagen als unbegründet ab, indem er ſich auf 
eine, vom Kreisausſchuß vorgenommene formloſe Beweiserhe⸗ 
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erſuchte Perſan Erhebunhen vornahm. Der Dzirksausſchuß 
nahm an, es ſei alles ordnungsmäßig geweſen und die von 
der Klage geltend gemachten Gründe hätten nicht vorgelegen, 
ſo daß es ſich um ein widerrechtliches Verlaſſen des Dienſtes 
handle. ö‚ 

Die Klägerin legte Reviſton beim Oberverwaltungsgericht 
ein, vor dem Rechisanwali Dr. J. Hergſeid unter anderm fol⸗ 
gendes geltend machte: Es ſei ein Mangel des Berfahrens, 
daß von den Vorinſtanzen ſelber keine eidlichen Vernehmungen 
von Zeugen vorgenommen ſeien, die eine Garantie für eine 
objektive Aufklärung der Sache böten. Ferner ſei die fort⸗ 
währende Erneuerung der Verfügung mit folgenden Straf⸗ 
feſtſetzungen unzuläſſig geweſen, nachdem die erſte Verfügung 
alsbald im Verwaltungsſtreitverfahren angefochten worden ſei⸗ 
Auch hätten die Straffeſtſetzungen ſchon deshalb nicht erfolgen 
dürfen, weil das Mädchen bereits auf Grund des Geſetzes von 
1854 wegen Verlaſſen des Dienſtes beziehungsweiſe wegen 
Nichirückkehr beſtraft worden ſei. Und ferner ſei zu prüfen, ob 
nach Erlaß des Geſetzes von 1854 die Beſtimmung der 
Geſindeordnung wonach das Geſinde durch Zwangsmittel 
zur Rückkehr angehalten werden könne, überhaupt noch zu 
Recht beſtehe. 

Das Oberverwaltungsgericht wies die Reviſion zurück. Es 
ging davon aus, daß die fraglichen Vorſchriften noch anwend⸗ 
bar ſeien und führte ferner folgendes aus: Das Gericht erachte 
die forgeſetzte Androhung von Strafen zur Erzwin gang der 
Wiederherſtellung des Dienſtverhältniſſes für zuläſſig. Im Er⸗ 

meſſen des Bezirksausſchuſſes habe es geſtanden, ob er die 
Zeugen vereidigen oder ihnen ſo glauben wollte. Dann ſei 
geltend gemacht worden, es ſei hier der Grundſatz: „Nur eine 
Strafe für dieſelbe Tat“, verletzt; es dürften im Wege der Ver⸗ 
fügung keine Sirafandrohungen und keine Straffeſtſetzungen 
erfolgen wegen des Nichtzurückkehrens in das Dienſtverhällnis, 
weil das Möädchen ſchon wegen des Verlaſſens des Dienſtes auf 
Grund des Geſetzes von 1854 beſtraft ſei. Dem ſei nicht 
beizutreten. Es liege bier kein Verſtoß gegen jenen Grund⸗ 
ſatz vor. Es handle ſich um zweierkei: Einmal ſei der Tat⸗ 
beſtand des widerrechtlichen Verlaſſens des Dienſtes durch die 
kriminelle Strafe aus dem Geſetz von 1854 bedroht. Zweitens 
aber handle es ſich um die Beſeitigung eines polizeiwidrigen 
Zuſtandes, der eingetreten ſei infolge einer verbotenen Hand⸗ 

  

lunmg und ber Hetetſigt werden müſſe durch Zwangsmittel. Da 
ſel die Andrehumie und Oeſtſetzuns von Geibſtraßen zulälſis. 
— Im üUbrigen laſſe die Borentſcheidung Rechtskrrtülmer oder 
Mantzel des Berfahrens nicht ertennen. 

Damit iſt bie Sache für das oberſte preuhiſche Verwal⸗ 
tungsgericht erlebtet. öů 

Für die Kulkurweit — Pall freilich nicht erledigt 
ſein, denn die Plenſtbotenſtleweret, die ſich in ihm offenbart, 
ift ein Skandol, der zum Himmel ſchreit. Die VDienſtboten 
haben im Zunkerſtaat Preuhen keinerlei Recht, ſte haben nur 
zu kuſchen. Wer will es den ländlichen Arbeitern und Arbei⸗ 
terinnen verargen, wenn ſie ſich der Landſklaverei zu entzilehen 
ſuchen und in dle Städte oder ins Ausland abwandern? 

— Opfer der Induſirle. Erſt ſelt einigen Jahren wird 
etwos von den Verwllftungen bekannt, die giftige Dämpfe, 
Gaſe und Stoffe in der chemiſchen Induſtrie innerhalb der 
Arbelterſchaft anrichten. Der Verband der Fabrikarbeiter kann 
das Verdlenſt in Anſpruch nehmen, die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
teit mit größerem Nachdruck auf dieſes Gebiet des Induftrie⸗ 
arbeiterelends hingelenkt zu haben. Jetzt hat er eine außer⸗ 
ordentlich veichhaltige Sammlung von Abbildungen verſtüm⸗ 
melter und zerſtörter Menſchenkörper zuſammengebracht, die 
erſtmalig den Deleglerten der Generalverſammlung des Ver⸗ 
bandes in Stuttgart zur Schau geſtellt wurde. Es iſt dringend 
zu wünſchen, daß die Ausſtellung breiteren Kreiſen, vor allem 
Sozialpolitikern, Aerzten, Hygienikern, Behörden und Regie⸗ 
rungsvertretern bekannt werde. Sie läßt ahnen, welche Un⸗ 
ſummmen von Geſundheit in aller Stille vernichtet worden 
ſind. Starte Nerven gehören dazu, all das Elend, all die gräu⸗ 
lichen Verwilſtungen zu betrachten, die dem Beſchauer aus den 
Abbildungen vertrüppelter Hände, zerſtörter Mundhöhlen, ver⸗ 
wüſteter Scheidewände und Schleimhäute, mit ekelhaften Aus⸗ 
ſchlägen behafteter Körperteile, verſchiedenartige Hautzer⸗ 
reißungen, zermürdter Zähne, unabwaſchbar gelb, braun Und 
ſchwarz gefürbter Arme und Zähne entgegenſtarren. Verätzung 
durch Salzſüure, Zementkrätze, Ekzeme, hervorgerufen durch 
Gelatine, Verſchwielungen durch Sulfat verurſacht, Hautzer⸗ 
reißungen bei Anllinarbeiten, Hautablöſung durch Pikrinſäure, 
Ausſchlag der wie ein Netz den Körper bedeckt, den Kalkſtick, 
ſtoff hervorbringt, geſchwürenartiger Ausſchlag als Folge der 
Einwirkung von Schweinfurter Grün, Schweſelfarben und 
andere gifthaltige Stoffe, Teerekzem, Chininkrätze und andere 
Erkrankungen werden an zahlreichen Objekten gezeigt. 

Entſtellungen des Geſichts und anderer Körperteile, die in 
großer Zahl an Photographien, Masken und anderen in Wachs 
geformten Körperteilen dargeſtellt werden, haben ſehr ver⸗ 
ſchiedene Urſachen. Sehr oft verbleiben ſie den unglücklichen 
Opfern von Exploſionen. Fürchterliche Berwüſtungen richtet 
Chromat an, frißt den Menſchen die Naſe aus dem Geſicht, 
Phosphor und Salpeterfäure zerſtören Kiefer und Zähne, 
machen den Mund zu einem abſtoßend wirkenden Loch im 
Hopfe. Manche Gifte verurſachen ſchon nach wenigen Tagen 
fürchterliche Verheerungen, verunſtalten in kurzer Zeit den er⸗ 
faßten Körper, zerſtören hier innere Ogane, machen Menſchen 
dauernd zu Krüppeln. Die Bleilähmung formt Füße und 
Hände zv klumpigen, häßlichen Maſſen. Die Ausſtellung wird 
vervollſtändigt durch eine Anzahl von Darſtellungen von mecha⸗ 
niſchen Körperverletzungen, ſowie von „geeigneten“ und un⸗ 
geeigneten Schutvorrichtungen. Damit kommt man auf den 
ſpringenden Punkt. 

Mancher Leſer wird denken: bei den durch Giſten her⸗ 
vorgerufenen Zerſtörungen handelt es ſich um unabwendbare 
Opfer, die die Induſtrie verlangt. Das ſtimmt aber nicht. 
Meiſtens verdanken die Opfer der hier erwähnten Berufs⸗ 
krankheiten und Unfälle kapitaliſtiſcher „Sparſamkeit“, mangel⸗ 
haftem Arbeiterſchutz, gröblicher Mißachtung von Vorſchriften, 
dem Fehlen von hygieniſchen Maßnahmen uſw. ihr Unglück. 
Vielfuch müſſen ſich die Arbeiter mit ſehr primitiven, ſelbſt ge⸗ 
fertigten Schutzrorrichtungen, Reſpiratoren uſw. begnügen, 
ihre Arbeitszeit iſt viel zu lang und dazu die Ernährung unzu⸗ 
reichend. Wir wollen hoffen, daß die Ausſtellung den verant⸗ 

  

wortlichen Stellen das Gewiſſen genügend ſchärft, damit für 
den Schutz der Arbeiter in der chemiſchen Induſtrie endlich 
etwas Durchgreifendes geſchieht. Viel, unendlich viel hat man 
zerſtören laſſen; es iſt die höchſte Zeit, der Flut des Unheils 
nunmehr einen Damm zu errichten. 
      die herrſchende Gewalten 

h Fo arbeiterverbandes. ſchwerer 

Verſündigung gegen ſie an — und ſie rufen um Hilfe. Der 
Ruf darf nicht überhört werden. 

  

Aus der Partei 
— Der X. Internafionale Sozialiſten- und Gewerkſchafts⸗ 

kongreß, deſſen Tagung am 23. Auguft in Wien deginnen wird, 

iſt zugleich ein Jublläumsfeſt der Arbeiterzewegung. Denn es 
iſt jetzt ein halbes Jahrhundert jeit der Gründung der alten 
Internationalt vergangen und 25 Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem 

der erſte neue Internationale Sozialiſtenkongreß in Paris ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Die öſterreichiſche Arbeiterſchaft iſt ſtolz darauf, daß ihr 

die Ehre zuteil geworden iſt, dieſen Kongretß vorzubereiten und 
auf ihrem Boden zu begrüßen. Darum hat der Parteivorſtand 

der öſterreichiſchen Sozialdemokratie die Herausgabe einer Feſt⸗ 
ſchrift beſchloſſen, die Ende Juli zur Ausgabe gelangt. 

Sie wird 20 Seiten ſtark und auf Kunſtdruckyapier ge⸗ 

drꝛet ſein. Die Beilage, ein künſtleriſches Tableau mit den 
Bild⸗en der Mitglieder des Internationalen Sozialiſtiſchen 

Bureaus, unter denen ſich alle bekannten Vorkämpfer der euro⸗ 
päiſchen und überſeeiſchen Arbeiterbewegung befinden, wird ein 
Bildſchmuck für Wohnumgen und Vereinslokale ſein. Die Feſt⸗ 
ſchrift wird alſo um 8 Seiten ſtärker ſein als die Maifeſtſchrift. 

Für die Feſtſchrift hat Karl Henckell, der bedeutendſte 

ſozialiſtiſche Dichter der Gegenwart, ein Feſtgedicht beigeſteuert. 

Intereſſante Abhandlungen der hervorragendſten Wortführer 
der Internationale, wie Bittor Adler, Karl Kauts ky (Ber⸗ 
lin), Eduard Vaillant (Paris), Hermann Greulich 

(Zürich), ſowie wertvolle Beiträge von Karl Renner,   N. Rjaſanoff, Friedrich Adler und Robert Danne⸗ 

barg en über den Werdegang, die Bedeutung und die 
Einrichtut dor alten und ber neuen Internationals, ein 
reicher Ullderſchmuck, etwa 90 meiſt noch nie veröffentlichts 
Bilder, zlert Beſtſchrift, welche ſomit alne illuſtriete Ge⸗ 
ſchichte der Internationale darſtellt. 

Der Prels der Veſtſchrift wurde trotz des reichen Bilder⸗ 
ſchmuckes und des großen ümfangs mit nur 30 Heuer oder 
30 W ,e dumgf bes h. ů‚ 

— Auf die Tagesordnun jartettages empflehl die 
Leipziger Volkszeltung auch l. Klaffe njuſtiz“ zu Lben. 

— Sozialdemokraliſche Kolonlalſchwärmer. In ctner 
Kreivkonferenz für den Wahlkrels Pirna⸗Sehnitz tellte 
Genoſſe Rühle mit, eine Minderheit der Reichstagsfraktion 
lei bereit geweſen, die Mittel zur Erbauung der Uruyanda⸗ und 
Ovambobahn zu bewilligen. Der Frattionsbeſchluß lautete 
nachher ſelbftverſtändlich — auf Ablehnung. 

GSewerlſchaflliches 
— Der beleidigte Wieſenthal. Der ſchon einige Jahrt 

dauernde Beleidigungsprozeß des früheren Vorſitzenden des 
Allgemeinen Metallarbeiterverbandes Karl Wieſenthal gegen 
den Bevollmächtigten des Deutſchen Metallarbeiterverbandet 
Adolf Cohen beſchäftigte am 9L. Juli wiederum viele Stunden 
die 147. Abteilung des Schöffengerichts Berlin⸗Mitte unter 
Vorſitz des Gerichtsaſſeſſors Dr. Seidenſchnur. 

Cohen hatte ſeinerzett in zwei Nottzen des Vorwürtt 
Wieſenthal der gewerbsmäßigen Vermittlung von Streikbre⸗ 
chern bezichtigt. In der diesmaligen Verhandlung bekundete 
der Klempnermeiſter Kunitz, ſtellvertretender Obermeiſter der 
Berliner Klempnerinnung, folgendes: 

Nachdem ſeinerzeit der Tarif, der zwiſchen der Innung 
und dem Metallarbeltervervand beſtand, gekündigt war, und 
die Möglichkelt beſtand, daß die Verhandlungen, die vor dem 
Ablauf des Vertrages geführt wurden, ſcheiterten, hat eine 
Verhandlung des Vorſtandes der Klempnerinnung mit Herrn 
Wleſenthal ſtattgefunden. In dieſer Berhandlung verſprach 
Herr Wieſenthal, für den Fall, daß die Kiempner des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes die Arbeit niederlegen würden, den 
Klempnermeiſtern 200 Vauklempner zur Verflügung zu ſtellen. 
Dafür ſollte die Innung dann mit ihm, Wieſenthal, einen Tarif 
abſchließen, und zugleich auch einige Beſtimmungen des Rohr⸗ 
legertarifs anerkennen. Auf Vorhalt der Klempnermeiſter, daß 
Wieſenthal doch nur wenig Bautlempner habe, und es ihm doch 
ſomit unmöglich ſein müßte, ſein Wort zu halten und 200 Mann 
zu ſtellen, erklärte Herr Wleſenthal, daß er auf Ueberläufer 
vom Metallarbeiterverband rechne, es werde ihm da ſchon 
möglich ſein, die 200 Mann zu ſtellen. 

Der Helzungsindufſtrielle Thormann bekundete, es hätte 
im Jahre 1908 eine Schlichtungskommiſſion für den Tarif 
für das Rohrlegergewerbe beſtanden, in der er, Thormann, 
auf Vorhalt erklärt habe, daß er deshalb gezwungen geweſen 
ſei, einen Vertrag mit dem Metallarbeiterverband abzuſchließen, 
weil ſeine Monteure im Deutſchen Metallarbeiternerband or⸗ 
ganiſiert waren, und Herr Wieſenthal, trotzdem er dieſes ver⸗ 
ſprochen, in der Latgze geweſen wäre, ihm Erſatz zu lieſern, 

teure ſtreitten. Ein Prototoll der Schlichtungs⸗ 
kommijſſion in bdieſer Sache erkannte Herr Thormann als richtig. 
Nach dieſem Protokoll hat Herr Wieſenthal im Jahre 1908, 
als die Fabrikanten durch den Streit der Rohrleger und 
Monteure des Deutſchen Metallarbeiterverbandes in Bedräng⸗ 
nis waren, den Vorſchlag gemacht, daß die Heizungsfirmen, 
die Mitglieder des Allgemeinen Deulſchen Metallarbeiterver⸗ 
bundes beſchäftigen, ſoweit wie irgend möglich ſich mit ihren 
Arbeitskräften einſchränken ſollten, und was irgend entbehrlich 
wäre an Arbeitskräften vorläufig zu entlaſſen. Vieſe Ent⸗ 
iafſenen ſoüten angewiefen werden, ſich auf dem Arbeitsnoch⸗ 
weis ber Arbeiigeber für das Rohrlegergewerbe zu melden, 
um von dort aus den Firmen zugewieſen zu werden, die durch 
den Streik der Monieure des Deuiſchen Meidllarbeitetverban⸗ 
des in Bedrängnis geraten waren. 

  ———— 

  

ſprochen, 

  

Des weiteren erftärte H ſei: 1 l. Daß ſai, E Des weiteren erklärte Herr Wieſenthal, Daß, jolange der 
Streik der Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
dauert, ſeine Mitglieder bereit wären, Ueberſtunden zu machen. 

Die Arbeitgeber haben dieſen Vorſchlag des Herrn Wie⸗ 
jſenihal dann einſtimmig ungenoinmen, und Herr Thormann 
hat ſich unter dieſen Umſtänden, da ja nun Ausſicht war, daß er 
Leute bekommt, wenn die Mitglieder des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbande⸗ die Arbeit niederlegen, bereit erklärt, die 

Unterſchrift unter dem Vertrag, den er mit dem Deutſchen 
Metallarbeiterverband abgeſchloſſen hatte, zurückzuziehen. 

Die Sachverſtändigen, Reichstagsabgeordneter Robert 

Schmidt und Generalſekretär Hartmann vom Gewertverein der 

W.aſchinenbauer⸗ und Metallarbeiter bekundeten übereinſtim⸗ 
mend, daß die Handlungsweiſe des Herrn Wieſenthaf unfair 

wäre und verurteilten dieſe Tätigkeit als Vorbereitung zur Ver⸗ 
mittelung von Arbeitswilligen. 

Als dann noch das weitere Beweismaterial des Bellagten 

Cohen vom Rechtsanwalt Dr. Heinemann vorgetragen werden 

ſollte, kam es zur Vertagung der weiteren Verhandlung, da 

es einmal ausgeſchloſſen erſchien, das noch ſehr umfangreiche 

vorliegende Material an dem Tage überhaupt zu bewältigen 

und der Vorſitzende des Schöffengerichts wegen der irrtümlichen 

Auffaſſung einer Erklärung des Verteidigers Rechtsanwalt Dr. 

Heinemann einen großen Teil der Akten überhaupt nicht 

ſtudiert hatte. 

— Ausſperrung von 30 O00 Tucharbeikern. Die orga⸗ 

niſierten Unternehmer der Textilinduſtrie in Kottbus haben 

beſchloſſen, am 18. Zuli ihre Betriebe zu ſchließen und 50 000 

Arbeiter und Arbeiterinnen zu entlaſfen. In das Ausſperrungs; 

gebiet fallen die Orte Kottbus, Spremberg, Forſt, Guben. 

Luckenwalde, Sominerfeld und Finſterwalde. Die Unternehmer 

wollen die Forderungen der in den Walkereien tätigen Arbeiter 

nicht bewilligen, die dieſerhalb in den Ausſtand geireten ſind. 

Durch die Maſſenausſperrung ſoll mm ein Druck auf die Ar⸗ 
beiterorganiſation ausgeübt werden, die Lohnbewegung der 
Walkereiarbeiter zu beenden. 

Und das alles, weil 30 Walkereiarbeiter ſtreiken! 

  

    

           



            

   

  

   

     
     

   

  

   

        

    

  

   

    

  

zbe 

   

     

Damen-Kostüume ““ 

Kindewagen W. 

Betten in größter Auswahl 

Polsterwaren 

Anzahlung 
nach Wunsen des KEUfers, spislend ſeieht 

MUaes Kensee: D? EE E/ 

srhätt Jedermann 

tots 
Röcke    

   

  

  

      

hren 
Bilder 

   zvincher Hoiꝛmotxi 
und Merkthelle. 

Schuhputz E 

Nigrin 
OibtW. verbestartli⸗ 61. 

Kochglonz 

  
Dle Gesundhelt 

ceeeen 

ArchiMDosunchelts-Miiisthet 
eresse Cer 

Fer an Obpefuncdetées Genzes und einrein köunich. 

bts letnu siad erschlenen: 

  

2%e2 Se. Ethating uer Gesundhek lat 

eterd m der Ethemd det Awbel⸗Kroft. Ple 

% Wecken und wochhaſter, dedes 

  

      

  

     

    

  

  
  

    

  
  

Moynatliches 
dentende Arbeiler. Lichtſtrahlen. 

  

Vildungs ⸗Organ für 
— 

gegeben von Zulian Borchardt. 
Preis pro Heft 10 pig. — Jum Abonnement empfohlen. 

Buchhandlurg Volkswacht, Danzüig, Paradiesgaſſe 32. 

  

Garl Gan — 
Heraus- M Küll RNuu heh: 

ů 

der Weg zur Mach 
Zu bezlehen durch die 

Buchhandlung Volhswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 322 
  

  

Huis Hüftie del Unulückrfülſen, Von Dt. Christellet. 

nen I EE Lbanslafn, Von Dr. Sulbetstein. 

Hen 5. Swepten Ces Metveneyrtems. Von Dr. 
sehlet 

kieht 4. Obr Achtstundet Von Dt. Zodek-Berlin. 
tien 5. Aikoboftrace torlt VOn Dt. FrShnch. 

teit C. Des Schuſkinä n Di. Sivetstein. 

Deit 7. Seschlechtrrarhahr und ——————— Von 
Dr. Geden. 

Heſt 6. MWahrung und Ernährung, Von Dr. Chofes. 

keſt 9. Wie eollen wir uns Kielden. Von Ot. P. Bemstein. 
tleſt 10. Der Arbeierschutz, Voh, Dr. H. Fpsteln. 
Ben 11. Frauenloſden und deren Vethütung. Fit elnem Au- 

hong: Dle Verhütunt der Schwengerrchetłt. Von 

Von nodtinbeben Abergipuben., von P/. E. Ibes. UHeſt 12. Lom modiinlechen Abergiauben., Von Dr. F. Inesn. 

Strohhiite Heit L3. Das Woszerhefverfahren in der Geszunshöeltspfege des 
Arbelterr. VOn Dr. 5. Fluntel, 

—D üenheftat Aumphf —es „2 Pus ucheeſtche 05 Aee v0 L. orcen. 
it font enscheulchen Texthlustrehogen. 

1.25 1.75 2.10 2.4⁰ hſelt 13. Baschischtliche Erriehung in der Arbokterfemſlio. 

2.75 3.25 85 Wpe vng Z brflohe Voo Sewwod 8evold. it Heſt 16. ine un pflege. Von tud Rewold. 

Huthaus London 5re c, wsenlbes' 
17. Sau und Tebon: 0 brpors, 

2ar 2. Qemm 12. Eeß Von De. Coltsteller. Eit ꝛchirtetchen Illusttatlonen. 

SST nieit 18. Ler deschiochtstrieb, Von Educrd Beinstein. E 
— U u hhen 19. Pie Ktoankenpnene im kfause. Von Sob. Lanker, 

— Honnheim. kiit einet Finehuhg Ces Fleccussebets, 2 
Men 20. Die Proioinrierkronkhelt, ihrs Entstehung und Vyr- 

broſtung, Vothlhtung u. Hailung. u Dr, 2aMeleerln. 

kHent 21. Atomqymnestk. Von Otio Eühle. Tit zohtreſchen 
Lllusttettonen, 

Hen 22. Haui- und Haarpfteta., Von Dr. B. Chales- Berin. 
iit elner Abbiſdung 

Heſt B. Wie höten wIr un= vor Horzurenkhelten? Von Or. 
— 50 Aaiens G0r irbeit ů 

„, Dlo lens dor ArheFρrveDnung. Von Fiur& Fiis 
Elbing, nur Brückstr. —5 ne 2, Munding 0 v0he. 

—.— Heſt 23. Die Sohmalotrer des Monschan. Von Dr. A. Upschütz. 
Eiit zhIrelchen lliustretionen. 

fes 26, Dle Krontheiten dos hres, uor klane vnd des ch-n:-. 
LeuesPPDgramm! ES Von Dt. H. Sch'/erln. riit Abblidungen. E 

Reſ 27. Sport und Arbeiter, Von Or. õllbersteln. — 

Darunter Heft 28, 50 Jahre der flenchlechtrrelfe. Von Or. popltz-Leibozig.. 

Ben 29. Valksernibema. Von Pe dunen Vorane. 
Sin Hauptschl 8 dis Beprteseßſ mit Rücheſeht auf ele Founlohtet 
SIII 2 80 ager E fle den Berul. Von Dr. cedeh-Peſla. — 

Untl Rerrliche Dramen 8 tieſt 51. 815 1 „ 8er Euchürunker, Von Dr. 2 
etsteln. 2 

sowie Humoresken. bes v2 u cee un ere bae eee Les . 
— . I. — 

25 Seſt 33. Das Auge und zeine Erironkungen. Von Dr. 
silleimscllaser! ů Ge Stelesom. ů 

Ueſt 34. 00 mencben belten der Baserdelter, Von Dr. 
ůi — have,. 

Dle Direktlon. 8 Heſt 55. Dle Verufskrankholten der Sohnolder u. Toxiularberter. 
— Von Dozent Dr. Erothahn, 

E — — SHieh 56. Dle Beruiskrankheiten der Maurer und Sauarbolter, E 
— Von Dt. med. E. Thesins- Hosdeburg. — 

— Heſt 37. Die Krebskrankheft. Von Dr. J. Zodei hr.- Berin. E 
ü— 

zewies Mert RUss 
Die Abhondlungen sind fur jedermenn verstendlich geschleben 

und sollten in kelner Fomiſte fehlen. 

2u bezleben duich ale Zetunssträgennnen und dle 

Möcbbapüung Dolkswachl, Gralless. 2. 

       

    
   

    

   
      E 

  

  

12. Ink u“ verraitas. 

Seeere Vamer ted vet Flelsd eäe S--] 
MWane ErRer, „ js eer aur au ier, 
lleher Xrasa-r in den Pels'a W eitenges 1 ara 14 

  

  

  

  
  

öpP e 183 444 5 
8e Soe 500 826 3 192 

   

101050 225 
SSi 7 1830 

3 0 25 
1 105528 518 782 88 

11n³ 

  

   

  

20 11⁷ 

5 S 2 
825 Es 

237 285 sS&S 

3156 209% es 88 

322 S7 426 S4 S 233 88 
125325 34% 82 85 

22, 20. Ses 125656 us 802 14 45 
   

5 718 848 

— L 78385658 537 
r 75 848 188138 

2 171095 S5e 238 332 
223 528 1735 

  

s82 785 88 
181922 25 
829 1932— 
82 80 1 

2. Tiehung 1. 

1231. Koatglh! 
Biehung vom 11. Juli 1014 nachiltag. 

  

winns getallen, zud wer 4e ciner ant die Lose 
Lur jede xrrogene Nammer tbhad swel slelch hohe üe- 

Lleicher Auhmtee ks den beiden Adteih 

  

mgen I und it 

TPue die Gevinne über 0 Merk sind des betreftenden 

Fummern in Klammern belgefünt. 

(Ohne Gewabr.) Cachdruck verbolen.) 

„e 5ss 11501 288 95 1000 1200l 175 208 81 584 
295 6 790 3352 [100 72 418 932 4228 3316 581 
236 ses ses 6578 688 7022 60 1300] 253 439 605 f100 
823 52 255 200 75 423 36 539 S2s 838 673 8685 

92 31 800 944 11418 33 78 12080 
13023 552 505 44 789 8 14208 

35 643 323 918 16165 401 4 47 6.2 
28 1200) 405 851 18023 8% 279 836 
801 8 

S 21439 225 2238 51 8½% ais Ses 515 
385 23092 149 478 510 44 [100l 243 s-s 

25102 18 207 28 42 SSO Oa 748 
234 8.0 49 27022 38 180 103] 28083 

288 5'85 76 2988 828 82 12591 
30U78 Sf s7 74 703 3105% 2U facol &o&ε s514 &5 

833 921 22530 632 49 337 281 S38s 
890 SH 381383 255 451 826 734 852 

2. 2rs aes 51½ 37220 468 770 3812 87 
248 39260 475 800 

218 435 88 517 83 87s LSe 41097 So½ 8s2 
t? 43839 Iss sss s33 (380%0 58 

S Los 81 80 458023 219.454 11800] 182 

   

  

         

  

   

  

  

  

442˙mn 
250 45145 524 434 B 824 34 Bal s 478 127 48818 
1101 25 350 4905 132 408 100] J 63½ gα 

350012 171 L221 8258 80 401 696 943 73 5150 245 
22% SS83 73 8. 52052 30 102 432 s-s s502 40 

820 723 71 ‚00l 80 100) 809 
85 7 os 375 55112 2383 392 454 
233 820 é7 5729 S83 57132 331 504 

Les 3978 833 700 848 76 
285 42 e08 18 72 81918 

816 v2s5 62065 213 88 S05 449 
3,G0 801, LTss5e Sazven sss dsc 

24 59 éCL ‚05 19 50 52 676 
50 22 845 74 87019 215 
7 69082 223 87 362 486 584 

21 7148 787 721½3 202 309 
254 824 832 74151 252 
s0s 11001 eia 88 183 

7755 271 20 8½0 402 LES M0! 
51.9,1 78018 155 f1801 388 3H 

202 12 10f 83 
231 3a as E1 0 S125 F 653 820 
Ss Kas 35 Gà3090 108 482 782 34 2 

SE 25%3 àe Ose 234 S3 314 50 58 
773 BTOe7 145 214 
387 82877 28 550 

22 322 9101U% 285 sa (100! 607, 104 
5 583 S'is 94 810 922 33082 

SaAas2² 420 8S04 74 248 874 85U83 5• 
i,s82s Sca 7686 814 872714 82 

     

        

   

  

   

      

   

  

   
    

      

   

  

      
   

  

   

    

  

3 5•• 

    

  

   

    

  

imnunlüs ffferfrrf Hl WIEAE/ fiünhüuiüitnitil 

1804is s3 634 832 94 991 101837 cës 82 
936 102227 11 457 92 Sei 551 s5ös 505 10.3579 12 
218, bs 78 gsee 100½ eh ba, s 125534 
190545 62 Sas 842 53 50 188850 4 
157017 237 407 613 luoo) 740 1559 702 2 
35, 520 32 710 923 15505 40 300 12001 807 10 255 

110142 20) 580 452 & 892 141201, 588 228 
112127 39½ 610 D20 365 ?o 11828 gas leool 579 
823 777 1222 225 10% SS 2zE: 800 11 741 aai 

115710 12 22 81 3580 s78 1300 116125 230 441 870 
117025 103 a8 rs 247 7½4 33 72 118310 445 
610 Ses 852 118120 282 Va7. 50. 1,540 e S 822 

120 sss 52%8, 52, 905 121029.49, 12205 8990 
573 90 714 352 1100 92 905 82 5 12395, 1J2 242 
827 30, 5S 12427½ aes 1100] 405 802. 12570, 54 
767 523 126160 227 K4 410 718 16 L17, 127112,82 
297 400 5e 86 900 (100] 126031 213 622 L1001 702 
38 914 129188 225 503 51 633 52 

130902 220 581 G62, 807 e0 77 sss 11084 107 
24J,510 1325318 26 133024 25 271 399, f100] 53 53 
134052 132 2e 93 345 756 897 913 138088 78 113 
69 263 (100] 375 451 515 788 559 57 135105 o5s 80 
13 7292 444 svs 750 cas 138074 283 406 12 521 800 
5324 905 12 135218 335 084 701. 13881 95 

140470 Sos és sda 783 14 1247 405 524 884 
142110, 55 414 42 842 350 % 143052 223 c½s g2s 58 
56, 527 14410 202 5. 22 719 857 80 145003 888 329 
146062 176 212 147548 148076 353 403 528 650 
1450e0 ba 129 1100l 329 470 888 

1UDιε 1½t 205 354 412 67 533 88 911 161055 
524 130 3gos Hos 5s 1820856 302 10 842 803 153008 
75 104 27 301 653 1100 678 (2001 705 2E24 47 184223 
Sa 555 73 84 880 155273 817 769 O5 4 156183 
359 328 Sas 637 157252 302 27 56 520 56 650 765 
158032 85 80 177 273 [100l 344 461 1100] 865 973 
1897⁹7 
150107 840 60 7;5 (100] 16105% 220 92 &38 608 775 

162010 44 111 262 830 91 428 780 163078 243 97 
718 37 1684124 3517 80 59 155034 218 342 400 
654 69 723 100] 47 842 52 186022 146 205 10 50 
55 6s 854 ½ 167084 90 (100l 24 448 758 988 70 
158048 402 509 72 649 848 ess 83 169284 420 857 713 

175171 884 523 602 817 S29 88 171175 88 
b4 237,834 433 517 57 91. 7%5 958 84 172001 287 
763 175052 so4 es 627 174112 88 s551 ç4s 832 
178079 124 ss 76 04 208 364 485 578 620, 32 65 
5790 17504f 256 53 96 610 90.,89 784 969 177114 
652 214 (100 520 27 42 01 621 173152 S54 4862 588 781 
L52. S 1752%0 67 7% 430 5 565 638 758 77 916 

D18U823 14000 „0 972 78 181148 230 813 182034 
42 129 246 543 53 301 7 10 70 18304 44 114 90 602 
LOs 184150 li0o% 185047. 345 440 509 Let 8928 
186151 214 29 32U 480 923 187239 300 576 J47 811 
74 188987 152 201 20 21 82 53 62 50 78 788 881 
2»380 35 189158 248 77 440 309 926 

190729 207 eis as 852 J8 191105, 388 4a7 
J92056 11001 28 380 as sga 581 942 133049 (300 
876 28 7% J5s 913 194022 (2001 255 824. S4 81 
583½ 2% 824 7½E 8E23 44 951 1882% 14 ftf 15RA²2 
197Tiis 48 201 es 193163 255 360 s801 51 135613 
1500 70 82 951 

20U132 223 s8s ass o4 825 31 %ι 20 1205 66 
11001 a4s5 60 522 202233 687 203 g24 20.3452 640 
75 72½ 105 264041 154 (200) 3%% 667 705 48 828 
s 205022 383 55 f1001 sSs 206 225 207012 
2% 1½4 347 sss 20800- 52 384 80s 70 754 bS 828 
209113 8, 351 505 Sta 

2106%1 La2 383 409 6‚4 710 ‚i0e0! 57 80 45 

    

  

  

  

  

23 21.1071 143 201 338 ?01 53 212121 47 629 
213130 32 318 64 458 77 509 70 658 714 819 

   



  

Mexiko 
Dlie Haupyiſtadt Mepiro dürfte bald von den Redelien 

büa, werden. Am Sonntag griffen die Rebellen bereits San 
aplo, Kechlmilco und andere Bortorte der Hauptſtadt an. 

  

Dahzizer Nathrihlen 
„Slegfried“ im Gutenberghaln. 

Am Golde hängt der Fluch. Dieſe Einſicht iſt nicht etwa 
erſt die verhetzende Frucht der ſozialdemotratiſchen Agltatlon. 
Schon die germaniſchen Heldenſagen ſchlldern, wie die Jagd 
nach dem die Welt beherrſchenden roten Metall das Gute und 
Eble unterdrückt und die häßlichſten Leldenſchaften fördert. Die 
Nibelungenſage beklagt den Fluch der Herrſchaft des Goldes, 
die Menſchen und Götter unglücklich macht. In ſeinem Ring 
der Nibelungen hat Richard Wagner den Inhalt dieſer 
Sage in den vier gewaltigen Muſikdramen Rheingold, 
Walküre, Siegfried und Götterdämmeruntz auf 
die Bühne gebracht. Gegen Rheingold erhob Profeſſor 
Fuchs, der Muſikkritiker der Danziger Zeitung, vor einigen 

Zahren die abſonderliche Anklage, daß es eine ſozialdemokra⸗ 
tiſche Verdammung des Kapitals darſtelle. 

In demſelben Danzig, in dem ausgerechnet ein freiſinni⸗ 
ger Kunſtkritiker ein ſo feines Gefühl für kapitaliſtiſche Empfin⸗ 
dungen verriet, wurde der erſte Verſuch gemacht, Sieg · 
fried auf einer Waldbühne im Gutenberghain aufzuführen. 

Infolge der Ungunſt des Wetters, die es am erſten Tage nach 

Schluß des erſten Aufzuges in Strömen regnen ließ, mußte 

das Stück in zwei Teilen am 9. und 10. Jull geſpielt werden. 

Einſt war das flimmernde Gold des Rheines durch Raub 

in den Beſitz des Zwergen Alberich gelangt. Dieſer hatte ſelbſt 

der Liebe entſagt, um ganz ſeinem goldenen Schatze zu leben. 
Ihn verfalgte aber der Neid. Wotan, der Göttervater, raubt 
ihm den Schatz und gab ihn an die Rieſen Faſolt und Fafner 

für die Herausgabe der Göttin Frela. Aber auch an ihm er⸗ 

füllte ſich der Fluch. Seine Tochter Brünhild mußte er auf 

einem hohen Felſen, der rings von Flammen umgeben ilt, in 

Schlaf verſenken. Seinen Sohn Siegmund erſchlägt Wotan 

im Kampfe. Blutbefleckt zieht der Anhänger des Goldes ſeine 

Bahn. Im „Stegfried“ fordert das Gold weitere Opfer, 

Siegmunds Sohn Siegfried iſt in der Höhle des Zwergen und 

Kunſtſchmiedes Mime aufgewachſen. In demſelben Walde 
hütet vor Neidhöhle der Rieſe Fafner in Geſtalt elnes großen 

Lindwurms den Schatz. Mit dem ſelbſtgeſchmiedeten Schwerte 

Notung gelingt es Siegfried, das Ungeheuer zu erſchlagen. Das 

Gold fordert noch mehr Opfer. In Mime iſt die Gier nach dem 

Golde erwacht. Er brütet Mordplüne, um Siegfried zu be⸗ 

ſeitigen. Vieſer ſchlägt ihn nieder und nun iſt Siegfried der 

Beſitzer des koſtbaren Nibelungenſchatzes. Ihm gehört das 

leuchtende Gold, der koſtbare Zauberring und die unſichtbar⸗ 

machende Tarnkappe. Aber der Beſitz macht nicht giüclich. 

Auch des Helden Herz erfüllt eine andere Sehnſucht. Ein Vög⸗ 

lein verkündet ihm vom flammenumlohten Berg und der dort 

ſchlafenden herrlichen Mäaid Vrünhilde. Da kann ihn ſelbſt 

Wolan nicht zurückhalten. Er zerſchlägt deſſen Speer, das Zei⸗ 

chen ſeiner Weltherrſchaft, und durch die lodernden Flammen auf 

ſonniger Höhe findet er Brünhilde, und in ihr die Allmacht der 
Liebe. 

Es war ein Wagnis, Wagners Siegfried auf einer Frei⸗ 

lichtbühne aufzuführen. Als völlig gelungen können wir die 

Aufführung nicht bezeichnen. Auf der Waldbühne mit ihren 

großen Dimenſionen werden wohl nur ſolche Stücke voll zur 

Geltung kommen, in denen Maſſen auftreten. Gewiß war für 

Danzig die Aufführung auf der Freilichtbühne ein gewaltiger 

Fortſchritt, wenn man ſich die beſchränkten Verhältniſſe unſeres 

Stadttheaters vergegenwärtigt. Aber manche intime Wirkung 

der Oper, die im geſchloſſenen Raum zur Geltung gekommen 

wäre, ging im Freien verloren. 
Die Fartſetzung der Aufführung am Freitag abend ging 

ver herruchſtent Weliet it Soss. = tRt p 

auf den letzten Platz gefüllt. 

anweſend geweſen ſein. Die ſtl 

vor einem ſo zahlreichen Publikum geſpielt haben. Noch nie ift 

wohl in Danzig eine Oper in ſolch hervorragender Darſtellung 

geſpielt worden. Sämtliche Rollen waren mit bekannten Wag⸗ 

ner⸗Saͤngern deſetzt. Herr Henſel uus Bayreuth vot in Spiel 

und Geſang einen prächtigen Siegfried, der nicht nur auf der 

Bühne mit dem Schwerte Heldentaten vollbrachte, ſondern durch 

ſeinen herrlichen Tenor die Hörer in ſeinen Bann zwang. Den 

Mime ſpielte Herr Peter Kreuder vom Stadttheoter in Ham⸗ 

burg in meiſterhafter Auffaſſung dieſer Rolle. Dasſelbe gilt 

für den Wanderer Wotan, des Herrn Kammerſängers Hans 

Spieß aus Braunſchweig. Die Kammerſängerin Frau So⸗ 

phie Palm⸗Cordes vom Hoftheater in Stuttgart gab 

mit außerordentlichem Wohlklang und Fülle der Stimme die 

Brünhilde. 
Das aus Berlin zur Mitwirkung herangezogene Blüthner⸗ 

Orcheſter beſtätigte ſeinen ausgezeichneten Ruf. 

Sehen wir von den Mängeln ab, die der Wirkung des 

Dramas in derVerhältniſſen derfFreilichtbühne gegeben ſind, 80 

war die Aufführung, ſo weit die Künſtler ſie entſchieden, ein 

Meiſterwerk. Man hätte deshalb erwarten dürfen, daß es 

lo auch von dem Publikum aufgenommen werden würde. 

Zeder Bourgois gibt ſich doch als Wagner⸗Kenner und Ver⸗ 

ehrer. Beſonders in dieſem Jahre, in dem die Parfival⸗Be⸗ 

geiſterung noch immer hohe Wogen ſchlägt. Die Preiſe der 

Sitzplätze waren ſo hoch, mit 7,50 Mark beginnend, daß ſie nur 

für die Zahlungsfähigſten, die ſich ja ſteis als die Gebildeten 

einſchätzen, erhältlich waren. Die ganze ſogenannte Kreme 

von Danzig wohnte der Aufführung bei. Man hätte daher 

erwarten dürfen, daß begeiſterte Beifallsſtürme dem Dichter 

und den Künſtlern danken würden. Nach den Neueſten 

Nachrichten ſind ſie auch wirklich durch den ſchweigenden 

Wald gerauſcht. Die Neueſten ließen nicht nur die Tau⸗ 

ſende in ſtummer Bewunderung atemlos verzückt lauſchen. 

ſondern hörten auch immer wieder ſpontan aufrauſchende 

Orkane des Beifalls. Leider war dies nicht ſo! Die Auf⸗ 

nahme des Stückes zeigte wieder, daß unſere Bourgeviſie nicht 

mehr naiv genug fühlt, um zum vollen Verſtänbnis und zur 

Würdigung eines Kunſtwerkes dieſer Bedeutung gelangen zu 

können. Man beſuchte Siegfried aus geſellſchaſtlicher 

— V1 

Wohl an 6000 Menſchen mögen 
ſtler werden wohl kaum früher 

  

   

  

  

Pflicht. Man mußte doch bei dieler erſten Waldauffihrung 
dadel geweſen ſein, um ſo mehr, well am erſten Tage die 

Krenprinzeſſin erjchienen war uid am zwetten eꝛwartet 
wurde. Aus ſolchen Gründen kann ſelbſtverſtändlich keine 

wohre Kunſtbegelſterung aufflammen. Es ſiel denn auch 
ſehr peinlich auf, daß eine nicht klelne Zahl logar der In⸗ 
haber ber höchſt bezahlten Hläße gar nicht den Schluß er⸗ 

warten konnte. Kaum war dus herrliche Cpiel Vrünhlildes 

und Slegfrieds, in dem lich die Handlung zur ſleghaften 

Durchſetzung der Liebe erhebt, beendet, als dieſe Leute ſich 

ſchon erhoben und dadurch die anderen Zuſchauer empfinblich 
ſtörten. Der Beifall kam om lautelten, häufigſten und be⸗ 
geiſtertſten von den Stehplätzen; dort, wo nicht die klingenden 

Titel und großen Geldbeutel waren, kam der Beifall aus dem 

Herzen. Das beſte Publitum hat ſich hier durch ſein Ber⸗ 

halten kein gutes Zeugnis ausgeſtellt. Deshalb iſt auch die 

ſenſationell-überſchwängliche Lobhudelel der Neueſten Nach⸗ 

richten, in der auch ihr eigener Verleger und Brotgeber nicht 
vergeſſen wurde, zu verſtündlich. 

Beſichtlgung gekündigter Räume durch Mletsluſtige. 

Zeder Mieter, deſſen Räume gekündigt ſind, iſt ver⸗ 
pflichtet, zu gewiſſen Tageszeiten Mietsluſtigen die Beſichtigung 

zu geſtatten. Häufig ſind im Mietsvertrag Zeiten feſtgelegt. 

Dieſe ſind maßgebend, auch wenn ſie ſich auf Sonn⸗ und geſetz⸗ 

liche Feiertage beziehen. Enthält der Mietsvertrag dahingehende 
Beſtimmungen nicht, ſo muß der Mieter zu „angemeſſenen“ 
Zeiten die Beſichtigung geſtatten. Eine geſetzliche Verpflichtung, 
die Beſichtigung auch an Sonntagen zu geſtatten, wird man 
nicht annehmen können beiBeachtung der auch hierunwendung 

findenden Varſchrift des § 193 des Bürgerlichen Geſetzbuches, 

wonach Leiſtungen an Sonn⸗ und geſetzlichen Feiertagen nicht 
bewirkt zu werden brauchen. 

Im allgemeinen raten wir ſchon im Intereſſe der Woh⸗ 
nungluchenden, die ſich die Zeit abſtehlen müſſen, auch zu wenig 
gelegenen Zeiten die Beſichtigung zu geſtatien. 

Iſt während der Üblichen oder vertraglichen Beſichtigung 
niemand in der Wohnung anweſend, ſo iſt der Wohnungs⸗ 
ſchlüſfel beim Vermieter, Verwalter oder — wovon dem Wirt 
oder Verwalter Kenntnis zu geben iſt — bei Nachbarsleuten 
abzugeben. Bezeichnet der Vertrag die Stelle, wo der Schlüßfel 
zu hinieriegen iſt, lo iſt das maßgebend. 

Hingewieſen ſei darauf, daß derjenige, der die Schlüſſel 
entgegennimmt, beim Abhandenkommen von Gegenſtänden aus 
der Wahnung haftbar iſt. 

Dem Mirt oder ſeinem Veauftragten wird man auch 
danr, wenn im Mietsvertrag darüber nichts beſtimmt iſt, das 
Recht zugeſtehen müſſen, bei der Beſichtigung zugegen zu ſein. 

Erkundigen ſich die Mietsluſtigen nach Mängeln in der 
Wohnung, ſo iſt der Wohnungsinhaber berechtigt, wahrheits⸗ 
gemäße Auskunft zu erteilen. Hier iſt Vorſicht am Plaßtze, da 
der Wohnungsinhaber in einem Schadenerſatzprozeß für ſeine 
Angaben beweispflichtig iſt. 

  

Danzlger Kleinhandelspreiſe 
Galbmonatsbericht des Statiſtiſchen Amts). 
  
  

  

  

      

    

   
  

          

  

        

        

Ladenpreiſe am Ladeupreiſe am 
1. Jull 1914 1. Juni 1914 

Sortenbezeichnung ünledrigſter Durch⸗] niedrigſter Durch⸗ 
Iſu. höchſier ſſchniiiß u. höchſter ſſchnitts, 

Preis preis“)] Preis preis“) 

Pf. Pf. Pf. Pf. 

1. Fleiſch zu ½ Eg 
Rindlleiſch 

Keule (Oberſchale, Schwanz⸗ 
ſtück, Blume))) 830—110 91¹ 80—110 01 

Bug (Schulterſtück)....P70— 90 83 75— 90 8⁴ 
Bauch, Dünnung, Hals. .. 70— 90 7³ 70— 90 7⁵ 
Bruſt „ ů 70— 90 8⁰ 70— 90 70 
Spannrippen 70— 85 77 70— 85 77 
Kinberiives % 86—100 22 80—100 92 
Nindernierenralg (roh) ...( 40—- 70 5⁵ 40— 60 5⁵ 

Kalbflelſch 
Neült. — 8⁰—110 D 70—110 93 

Kotelett 80—140 103 70—120 99 

Bug (Schulterſtücks) 70—100 85⁵ 70— 90 83 
ᷣrut ... 70— 90 83 70— 90 8² 

KRamm, Halz —2 70—. 9⁰ K¹ 65— 90 790 

Hammelfleiſch 
Keulle. „ 90—120 103 95—120105 
Kotelett. . .90—120 105 85—120 103 
Bug (Schulterſtüct). 90—105 9⁴ 85—105 9⁵ 

Bruſt, Hals, Dünnung...(80—-10090 80—100 91 

Schweinefleiſch 
Karbonage ..100—110 (102 90—110 99 
Kammſtüttrtkt. 70—100 8³3 70—100 81 
Bauchfleiſcch . . 60— 70 66 65— 70 67 
Keule (friſcher Schinten) .65— 85 73 55— 85 72 

Bug (Schulterſtüc). 65— 75 67 65— 75 68 
Kopf, Ohren und Schnauzen25— 45 34 30— 50 36 

Beine 30— 50 39 35— 50 41 

Schweineklops (gemahl.Fleiſch)] 70— S80 78 70—100 7 
Friſches Rückenfſett 65— 80 7² 55— 80 7³ 

Geräucherter roher Schuken 
im Ausſchniltt 120—160 140 120—160 135 

Geräucherter Speck. 80— 90 86 80— 90 87 

Inländiſches Schmalz 80—100 8⁵ 80—100 91 

2. Ze ½ kg 
Ungeſchälte gelbe Erbſen.. 18— 20 20 18— 20 20 
Weiße Speiſebohnen. 20 20 20 20 
Linſen ů‚ 25— 30 26 25— 30 26 
Eßbutter 110—140 127 f110—120 126 

Eßkartoffeln (alte) 5 Ltr.. .( 25— 35 30 25— 3529 

Eblartoffeln meue) 5 Lir. . 60— 70 „65 — .— 
Eßkartoffeln (alte) 1 Ztr. 250—380 304 S250—350 280 

1 Mandel Eler....95—1204107 90—110 99 

„ Der Durchſchnittspreis iſt kein wirklich gezahlter Preis, ſondern 
ein aus allen vorliegenden Anſchreibungen errechneter. 

Badet in Luft und Sonne. 
Das Sonnenlicht gehörk mit zu den wichtigſten Lebens⸗ 

bedingungen des Menſchen. Der Sonnenſchein weckt neues 

Leben im Menſchen. Der Müde fühlt ſich geſtärkt und ge⸗ 

kräftigt und der Traurige wirb wieder heiter. Neuer Lebens⸗ 

mut, neue Hoffnung, neue Schaffensfreude tehrt ein in das 

Menſchenherz. Und viele Kranke, die in den kalten, ruuhen   Tagen des Winters keine Heilung finden konnten, ſie gehen 

in den milden Tagen des Sommers ihrer Geneſung entgegen. 
Auch im Sprichwort wird das ausgedrückt. „Wo das Licht 
nicht hinkommt, kommt der Arzt hin“, beißt das eine und das 
anbere: „An der Schattenſelite des Hauſes hält der Leichen⸗ 
wagen dreimal ſo olt als an der Sonnenſelte,“ 

In Erkenntnio des wichtigen Einfluſſes des Lichtes auf 
die Geſundheit des Renſchen iſt der Verband „Volks⸗ 
gelundheit“ boſtreht, UÜberall Licht⸗ und Luftbäder anzu⸗ 
legen. Und wir richten an dle Danzliger Arbelterbevölkerung 
die Mahnung, dieſem Gedanken auch bei uns Eingang zu 
verſchäſſen. ů 

Darum, ihr Männer, die ihr den ganzen Tag, die ganze 
Woche in den dumpfen Werkſtätten arbeiten müßt, benutzt 
eure freie Zelt, um im Balſamſtrom der Luft und des Lichtes 
zu baden. Darum, ihr Frauen, heraus aus der Enge der 
Zimmers, hinaus in das Licht⸗ und das Luftbad, um euch 
für den kommenden Winter zu ſtärken und zu kräftigen. 
Darum, ihr Kinder, ſoviel ihr Zeit habt, tummelt euch im 

Luft⸗ und Lichtbad. Hier könnt ihr euch erholen von dem 
ermüibenden Stillſitzen im Schutzimmer. Hler ilt Luſt und 
Freude. 

  

  

Wus aler Wel 
— verzweiſlungsiat eines Ehepaares. Sonnabend vor 

mittog gab der frühere Beſitzer des Hotels Royal, Adolf Roth. 
in ſeiner Wohnung, Kaiſerallee 28 in Perlin, zwei Revolver⸗ 

ſchüſſe auf ſeine Frau ab. Frau Roth brach iödlich getroffen 

zufammen und war auf der Stelle tot. Hierauf richtete Roth 

die Waffe auf ſich lelbſt und verletzte ſich lebensgejährlich durch 

einen Schuß in die Schläfe. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde 
er nach dem Krankenhauſe gebracht. Die Urſache zu der Tat 

dürfte in finanziellen Schwierigkeiten zu ſuchen ſein, in die 

Roth in letzter Zeit geraten war. Roth war lange Jahre hin⸗ 

durch Direktor im Hotel de Rome. Nach ſeinem Ausſcheiden 

übernahm er das Hoiel Royal, in dem es ihm jedoch nicht ge⸗ 

lang, mit finanziellem Erfolg zu arbeiten. Nachdem Roth die 

Leitung des Hotels Royal niedergelegt hatte, bekleidet er zu⸗ 

letzt den Poſten eines Reſtaurattonsdirektors im Grand Hotel 

de Ruſſie in der Georgenſtraße. Roth ſtand Ausgangs der 

aber Jahre. Die Tat hat er anſcheinend in vollem Einver ö 

ſtändnis mit ſeiner Frau begangen. Die bei dem Ehepaar in 

der Kaiſerallee wohnende Mutter der Frau wurde unter einem 

nichtigen Vorwande aus der Wohnung geſchickt. Während 

dieſer Zeit führte Roth die Bluttat aus. 

— Ein Todesurteil. Der Wermeiſter Fritz Veilh aus 

Bergkirchen bei Vielefeld, der angeklagt war, ſeine Ehefrau in 

der Nacht zum 14. Zuni 1913 durch Strychnin getötet zu haben, 

wurde von den Geſchworenen des Mordes ſchuldig geſprochen, 

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zum Tode. 

— Der zurückgewieſene Slebhaber. Ein auffehenerregen⸗ 

des Verbrechen ereignete ſich zu Cuenca in Spanien. Der 

Direktor des dortigen Stadttheaters, Joſé Garcia, erſchoß die 

in ſeinem Theater beſchäftigte, in ganz Spanien jehr bekannte 

Sängerin und Schauſpielerin Valerina Geralta, als ſie nach 

Schluß des Theaters die fehr belebte Promenade San Fer⸗ 

nando entlang ging. Als man ihn verhaſten wollte, waͤndte 

er die Waffe gegen ſich lelbſt und tötete ſich durch einen Revol⸗ 

verſchuß in die Schläfe. Der Grund des Verbrechens foll darin 

liegen, daß die Erſchoſſene die Liebeserklärungen Garcias zu⸗ 

rückgewiejen hatte. 

— 17 Zenkner unzüchtige Schriften, Por einigen Tagen 

wurde der Buchdruckereibeſitzer Grüner in Bernau von der 

VBerliner Kriminalpolizei verhaftet, weil er eine Art Zentr e 

für unzüchtige Schriften betriebe. Eine Durchſuchung ſeiner 

Geſchäftsräume führte zu der Beſchlagnahme von unzüchtigen, 

meiſt ſadiſtiſchen Schriſten im Gewicht von 17 Zentnern. Es 

ergab ſah, daß dieſe Schriften ſämllich von einem gewiſſen 

Steinbach in Amſterdem beſtellt worden waren. — Der Ver⸗ 

haftete iſt geſtern ohne Stellung einer Kaution wieber auf freien 

Fuß geſetzt worden, mit der Begründung, daß bei dem ſeit 30 

Jäahren in Dernau ar gen G. weder Fluchtverdacht noch 

Kolluſionsgefahr vorliege. 

— Ein ſchweres Anweiler rief am Sonntag in Paris 

or. Ir Rue Caumartin erfalgte 

nachmi ung von einem Meter Breite und noch 

nicht feſtgeſtellter Tieſe. Der Wagenverkehr üſt unterbrochen. 

In der Rue Marvaux gegenüber der Komiſchen Oper trat gegen 

abend gleichfalls eine Senkung in der Baugrube eines Neu⸗ 

baues auf. Der Straßendamm wurde in einer Länge von fünf 

Meter mit in die Tiefe geriſſen. Perſonen ſind nicht verletzt 

worden. Auch auf dem Boulevard Ney erfolgte um Mitternacht 

eine Erdſenkung. Eine Automobildroſchke mit zwei Perſonen 

fiel in ein ſechzig Zentimeter tiefes Loch, das plötzlich auf dem 

Straßendammm entſtanden war. Auch hier blieben Perſonen 

unverletzt. 

  

   

   

   ungen h ungen hervor.   mehrere Erdſene 
    

  

Zer Polizeibehörde be⸗ 
ter Portwein, der 

    

   ſchlagnahmte bei einer Birmna 135 9 

mit über 40 Prozent Waſſer verfälſcht war. 

  

  

Hierzu 1 Bellage. 

  

   

  

Nachrichten“ und „Aus 

den übrigen Inhalt de⸗ 
Unter⸗ 

Verantwortlich jür die Rubriken „Danzie 

Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, jür den 

Blattes Hans Mitt'voch⸗Königsberg i. Pr., für Inſerate Fran 

Verlag Volkswacht 8. 5.5 u. 
   

Co.⸗Danzig. 
t⸗ ig. 

battandg Königsberg i. Pr. 
Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. 
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die uaste Lilienmilch-Seift x   von Bergmsan & Co, Radebeul, für zarte weiße Haut und 

blendend schönen Teint, à Stück 50 Pfg. Uberall zu habes,. 
   

  

       



  

        Porzellan Echt Perzella 
von außergewöhnlicher Preiswürdigkeit! 
EEELEAEEEEEiiiiiiieee Daneen? 
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Gebrüder Frey Mahnnam. u. Hodernes Kaufhaus 

  
  

mit modemnen Kkentendekoren 

N 0 ů Kaffeegeschirre und neuen fotmen üů Dekor Pofzellane 

bl885 UIL all essonnen .1.65 — Homgedose 1—33•6 2 * v 

SELAASEE 22 2.83 Butterglochce. . 1.35 „ , a, entüüts ccint PO,ein s Süe SS 

Keaftsckannon vein wenstt .. 590 2 38 8 ꝛ Leeteſnesn. 28 s gStolkoibe H ... 1-8 f Lh, 1, grobo Sal tscnbssl. 855³ 
Kufeekannon vels, mit kꝛemen Fextem u &5 3 ů Nucheleber.. 70 33 & Desseſtehei 368 4 f s Kleine, 1 groue Salaischössel.. 95. 

Koffoekannen ves. 2Moelem la5. , 855 ‚ LUCHCHOSen . 1.10.M 8s A fessen .. been 85 68 à fl6 Kloine, 1 großer Kuchenteller-. 953 

Teskannen weld, ontsed. .. 8s 75 ‚.--e e---- Ohstkord cutehbroenen. Obstdexor. . 95 3 

8 Kuchen- oder Obstteller wecetne betofen .. 95. 
Lüatamnen oosu. 2, GObend-Keffeegeschie 5 
Müchgiefßer weib. Eontscd. 28 18 12 Koffeekennen 95 68 3 Obstteller duChbrochen, modetme Opstoełoten. 95,3 

Milohgleßer veit. ylndettemen .... 30 22 9. f feelennen1.55%/ 8s „ f 6 Kuchenteller 15 cm. modeme Ronddeoten. 80 

Zockerschalen. 1 3% 5 EuſchgledLer.. . 5 25 & 1 Posten Teller vess, leen und tet .. 6 Sth 90. 

Brotkorb Vl weis, mu nleinen kehten. .. 586, · Zucketdosen 486 38 Posten Dessertteller ves. 22 20 10.3 

TASSnHVỹ;ęꝭnnn ... . boei 22 18., ; Fleibecheehnh.. 4 f f 1 Kaffsesewpice Cohcbeno. atelluin .... 95, 

c ü Dessentelle 0 22 f 1Kaffeeservice moceme Deboten, ↄtei 2.90. 
Kompotteller veoiſi. 0 Stoc* 40% „ — ‚ O . 2.90.% 

V 11 ger 12 Köftee- Odet Teetessen post 33 2 Tassen CeLolien, gse fom 22 20 

Kuchsnteller 25 em Stüer 4 ſssen, Tecetessen — 2 — vonlent, ↄthe omm E 

Für diie EI nmachzeit 
kinmachglsser vyns, abone MI vumes Decel vnd 5 2 llen é Svmagnhaſen 25 ; ů; ů „ ulei 
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Haſtba Mieredehe ebes Eir grcrhges n Wintergarten 
Hetrn Steppuhn 
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General⸗Verſammlung 

—
 

Um Donnerstag, den 16. Jull. abende 8 Uhr, im Lokale des 

2
 jũr ulie 

Freunde des Sports/ 
àm Giivaertor Firf. 10. 

722 
8 Nur noch wenige Tage dieses großartige 

Programm. 
DDienstag den IA. Jnli er. 

Boheflz car den veiiebten omoristen Valler Bährmann. 

e
S
 

Tagesordnung: 
Abrechnung vom II. Quartal. 
Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskongreß München. 
deſer dent: Kollege Grünhagen. 

ſelegenheiten. 
1. Ohbne Legittmnation kein Zutritt.   

S· Achtung! Achtung! 

Ab 16. Juli im vollständig neuen Programm 

üüt ArIn. TS Muries akeil Ler Dekant ten ärtchen Serob-äßrerd 
Dasmäaf Hens EA N 

aus Kopenhsgen- 

Anfang: Täsglich 8 ½, Sonntag 7 Unr abends. 
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Der Sport 
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SD
SP
SD
SD
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SD
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DS
PS
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SD
SS
SP
DS
SD
SD
SD
PD
SD
DS
DS
SS
SD
SD
 

Vorverkauf: Zigarrengeschäft R. Obsv, Heilige Geistgasse 13. 
der Menſch und der Sportsmenſch ebr. Wetzel, Stadigraben 8. 1947 

von fl. Sendrich — 
keich Wüsherer! V 

V 
40 

  

Zu beziehen durch die Buchhandlung 

eenac paradiesgaſſe 32. b 

— 1 Hiſeh — 

Du und dein lcind nhſheronmü 
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Seeeeeeeee 

Aaluütſteund 
Sonntage eines Großſtädters 

Ein der Natur· 
Von Kiurrt Hroltewitz 

Mit einem Vorwort von Wilhelm Bölſche 
lowie einem Porträt des Verfaſſers 

Vierte Auflage 
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————— E 15 Orte Ruhle Soldatengeſchicht ten von Auguſt Winnig 

He I-. Das fragende Nind 
Heil 2. Das erwerbsttig,e Hiι 
Heh 3-/ Das cigensinnige Eind 
Heff æ4. Das lilgenhaic Kind 
Hejt S, Das aufsichtsfos,ε EHd 
Hen 6, Das piclende Eind Preis gut gebunden 2.— Mark 

S Jedes Herl 18 Pf. Sse x Die Lettũre des Buches iſt hen Soldalen verboten. Reis 2 Unid 2 Stbsc ů neuerdings iſt die Redckßion eines Po-teiblattes 
wegen Abdruck des Inhaltis beſtroit worden. sSOëÆben ersckienen ö Es gibt keinen beſferen Beweis für die Göre 

unidt zu bezichen durch⸗ des Buches. 

Bunz-ege,0u Daniiger Dollswacht 
Paradiesga 

  

  

Juhalt: 

Swei Beſchwerden — Der Kaiſerpreis — 
Gulen Morgen, Herr Hauptmann — Der 
Pfingffurlaub — Jenſeits der Menichſichkeit 
— Auf Jeſtung — Das Keſervebild — 

Grenadier Gimm — Finale 

Ein treuer Begleiter bei den ſonntäglichen 
Wanderungen: Von der Preſſe lobend beſprochen 

Preis gut gebunden 1 Mt. 

EMunuomwuurgnunmigomagzaüngeipaiumminrKeiuimamnun ? 
Zu beziehen durch die 

4— Volkswacht 
—— 32. 
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